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Die einspaltige Millimeterzeile oder deren Raum
ö Rpfg., Reklame-Anzeigen 15 Rpsg. die Millinteter-
höhe. Rabatte usw. nach Taris. —- Bei Zahlungss

verzug kommt jeglicher Rabatt in Fortfall.«

Anzeigen werden bis spätestens Montagg, nun-
woch und Freitag vormittags 9 um erbeten,

größere einen Tag vorher.
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» Erscheint wöchentlich dreimal:

meinten. Donnerstag nntl Snnnnlitnn

Bezugspreis einschl. Abtragpro Monat 1,10 Reichs-
mark durch die Post bezogen utonatlich 1,10 Reichs-
mark, zuzügl. Zustellgebühr. — Bestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anstalten jederzeit entgegengenommen.

Geschäftsstelle: Streylener Straße 9.

Dir 91 |2 Das Abonnetnent gilt alssortbestehend, wennnjcht 14 |2

· « Tage nur Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird. I

Und Umgegend
Publillllillnitlknllll Hilf Die Milli. BillljkBEI]. uns Amlllllkilllln die Ütll. Vereine

Bei Streit oder Betriebsstörung und dergl. hat der Bezieher keinen Anspruch
auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises.
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bieiebßnrüiibent von Hindelllmrg III
Adolf Hitler überbrachte am Krankenlager die letzten Grüße des deutschen Volkes.

Nein-ern den 2. August 1934.

Der Neichspriistdent, Generalfeldumrschall von Hindeuburg

ist amheutigen Donnerstag, früh 9 nur, in die Einigkeit eingegangen.

Reichskanzler Adolf hitler stattete am
Mittwoch, 1. August. in Neudeck dem erkrankten
Reichspräsidenten unb Generalfeldmarschall von
Hindenburg einen Besuch ab und gab an

‚ dessen Krankenlager seinen und des ganzen deut-
schen Volkes Wünschen für die Genesung des ver-
ehrungswiirdigen Reichsoberhauptes herzlichen
Ausdruck.

Der Führer am firantenbeit. ' sit-«

Über den Besuch des Reichskanzlers am Kran-
tenlager des Reichsprästdenten erhält die NSK
folgenden Bericht eines Teilnehmcrs der Reise:

Als der Reichskanzler zuletzt -—— am 3. Juli
b. J. —- dem Reichspräsidenten in Neudeck seinen
Besuch abstattete, da ahnten wir alle, bie wir den
Führer auf dieser Reise begleiten durften. nicht,
daß schon vier Wochen später dort Adolf Hitler
am Krankenbett des greifen Feldmarsrhalls stehen
würde. Damals noch kam uns der Reichspräsi-
dent in der halle seines hauses in fester, aus-

rechster haltung entgegen und sprach dem Führer
und seinen nächsten Begleitern in markigen, nn-
Vergeßlichen Worten den Dank des Baterlandes
dafür aus, daß sie in der Stunde der Gefahr als
Männer entschlossen gehandelt hätten.

Ju Bayreuth erhielt vorgestern der Führer die
Mitteilung von der er nsthaften Erkrankung,
unter der der Reichspräsident in leichterem Maße
bereits seit vielen Monaten zu leiden hatte. So-
sort entschloß sich der Führer, an das Kranken-
bett hindenburgs zu eilen.

· Ein den Städten und «Ortschaften," die wir
passieren, erwarten uns schon seit dem frühen-
Morgen die Menschen nach hundertem als hätten
sie es geahnt, daß in schweren Stunden des
Reichspräsidenten der Kanzler nicht fern sein
wird. Vielleicht schwingt in der herzlichen Be-
griißung ein Unterton von Sorge mit um das
Schicksal des greifen Feldmarschalls, dem in diesen
Tagen die Herzen aller Deutschen besonders zu-
gewandt sind.

Jn Neudeck ist die Familie des Gene-
ralfeldmarschalls versammelt. hervor-
r a g e n d e Ä r z t e sind aufs beste unt den kran-
ken Reichspräsidenten besorgt. Der Kanzler be-
gibt sich in das Krankenzimmer, um den Reichs-
präsidenten zu begrüßen. Der Reichspräsident
empfängt ihn am Krankenbett. Er erkennt
den Führer und dankt ihm in herzlichen
Worten für seinen Besuch Nach kurzem Gespräch
verläßt der Kanzler den Reichspräsidenten, der.n
ruhigen Schlaf sinkt.

Gesetz über das Staatsoberhaupt
des deutschen Reiches.

‚ß Berlin, am 1. August 1934.
Die Reichsregierung hat folgendes Gesetz br

schlossen das hiermit verkündet wird-

Q 1.
Das Amt des Reichspräsidenten wird mit dem

des Reichskanzler-i vereinigt. Infolgedessen
gehen die bisherigen Befugnisse des Reichspräsiss
deuten aus den Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler über. Er bestimmt seinen Stellvertreter.

§ 2.
Dieses Gesetz tritt mit dem Zeitpunkt des Ab-

lebens des Reichspräsidenten in straft.

 

  
Dasschönste tllildder deutschen Einigmux 



Heft an bie litationaltoaialiften.
Vierzehutiigige Trauer für alte Pnkkckmikblicden

Hindenburg ist tot!

Hindcnbnrg lebt in seinem Volkcl
Er lebt in unseren Herzen fort als Symbol

ruhmreichek deutscher Geschichte.
Er lebt fort als Sieger von Taiiiieiiberg.
Er lebt fort als Generalfeldinarfchall des Welt-

kriech.
Er lebt als Vater eines großen Volkesl
Die Kämpfer für Deutschlands Freiheit senken

die Fahnen vor dem grossen Deutschen in Trauer,
Ehriutcht und Dankbarkeit

Hindcnbnrg rief den Führer —- Hindenburg
leitete damit neue deutsche Geschichte ein. Hindert-
bnrgs lebendiges Veruiächtnis für Deutschland ist
der Führer. »

Treue zu Hindenburg heißt Treue dem Führer
—- heißt Treue zu Deutschland!

Wir straffen uns zu neuem Kampf um die Zu-
kunft unseres Volkes.

gez.: Rudolf Hei-.
Aus Anlaß des Ablebens des Herrn Reichspräs

lisdentein Generalfeldmarschall von Hindenbnrg
ordnet der Stellvertreter des Führers Rudolf Heß
für die gesamte Partei mit allen ihren Gliederun-
gen tPQ SL , SS, HI, Arbeitsfront und Arbeits-
dienst) eine vierzehntägige Trauer an. Während
dieser Zeit ist zum Dienstanzug Trauerftor über
der Armbinde zu tragen. Bis zum Tage der Bei-
setsung einschließlich wird von den Verbiinden kein
Spiel gerührt. Die Dienstgebiiusde der Partei
stehen bis zum Beisetzungstage unter Trauer-
beflaggiiiig.

Ausruf an bie Frontsoldaten der Welt.
Kundgcbunn Franz Scldtes zum 2. August.

Der Bundesfiihrer des NS Deutschen From-
Eäsmpferbundes (Stahlhelm), Reichsarbseitsminister
Franz Seldte, veröffentlicht folgende Kundgebsung
zum 2. August:

. Klameradsenl Jn diesen sturmerfüllten Tag-en
des Juli und August begehen wir ernst und stolz
zugleich das Gedenken jenes geschichtlichen Zeit-
bunktes, an dem vor 20 Jahren die Wehrfähige
Mannschaft zu den Waffen eilte, um das Vater-
·lansd in einem Kriege zu verteidigen, den das deut-
sehe Volk nicht gewollt hat und den die deutsche
Regierung mit besten Kräften zu verhindern be-
strebt war.

Wir deutschen Frontsoldaten des Weltkrieges
haben im Kampfe um das Lebensrecht unseres
Volkes unsere Pflicht getan. Fast zwei Millionen
unserer Kameraden sind in der Erfüllung dieser
Pflicht gefallen. Ihrer gedenken wir zuerst in
diesen Tagen in unlöslicher Vermindert-heit

Wir deutschen Frontsolsdaten sind stolz auf bie
Leistungen der deutschen Armeen im Weltkriege.
»Die Waffenehre des deutschen Heeres steht unver-
sehrt vor der Geschichte. Deshalb bedürften und
bedürfen wir auch in Zukunft kein-er Revanche.

Franz Seldte gedenkt dann weiter unseres
Führers im Weltkrieg: von Hindensbiirsg.

Er kommt dann auf die Wiederaufriistung der
deutschen Nation zu sprechen und den Froiitsold-a-
ten, der unser aller Führer in dem Wiederasufban
geworden ist: Adolf Hitler. Franz Seldte richtet
dann einen Appell

an alle Frontsoldatcn der Welt, .

in dein es u. a. heißt: »
Wir deutschen Frontsoldatcn glauben, das;· bie

Verständigung unter den Völkern ohne Hinterlist
and in vollständiger Offenheit gerade von den-
icnigen am besten gefördert werden kann, die ihre
Liebe zum eigenen Volk im Fenerorkan des Welt-
krieges mit ihrem Blut erwiesen haben und bie

l auch heute bereit finb, in ieber neuen Gefahr und
Bedrohung bedingungslos mit ihrem Leben iür
ihre Nation einzutreten.

Wir deutschen Frontsoldaten, in unlöslicher
Treue unserem Vaterland und in soldatifchcr Ge-
folgschaft unserem Führer und Kriegskameraden
Adolf Hitlcr verbunben, bieten am 20. Jahrestage
unseres Ausbrnches in Weltkrieg den Männern
aller Völker, die im anderen Waffcnrock das gleiche
Schicksal und das gleiche Erleben des Krieges mit
uns gemeinsam gehabt haben. die Kameradenhaud:
Im Gedeuken an die acht Millionen Soldaten, die
auf den Schlachtfeldern des grössten Krieges der
Geschichte den letzten Schlaf fchlafeu, laßt uns zu-
sammenarbeiten, um unseren Völkern den Frieden
zu erhalten.
» Wir deutschen Fi«ontsol-«dat-en stehen und sterben
für unser Vaterland, wo immer das Schicksal uns
hinstellt. Wir haben nach ehrenvollem Kampf das
Schwert mit dem Pflug und dem Schraubstock
vertauscht Wir wollen in aufbauender Friedens-
arbeit auch künftig ber deutschen Nation nnb dia-
mit zugleich allen Völkern der Erde dienen.
Mone der All-mächtige dazu seinen Segen gebeiil

Franz Seldte, Reichsarbeitsuiinister,

Sundesführer des NS Deutschen Frontkäm-pfer-
bundes (St«ahlhelm).

Nur ein Ziel: Deutschland.
Aufruf bes figffhäuferbunbes zum 2. August.
Der Deutsche Reichskriegerbund thfhäuser

veröffentlicht zum 2. August folgenden Aufruf:
Zum 20. male jährt sich der Iag, an dem bas

graue Dottsheer auszog. in einem uns aufge-
zwinäigeneu Krieg die bedrohte deutsche heimat zu

en
Un eheure Opfer an Leben und Blut wurden

ebra t. Zähe haben wir gerungen gegen eine
elt von Feinden bis zum bitteren Ende. Dar-

um erfüllen wir alten Soldaten eine besondere
Pflicht, an diesem Tage heldischer Er-
innerung uns zu Worte zu melden.

Wir haben den Geist von 1914 bis 1918 aus
den Trichterfeldern und Schützengräben bes Welt-
trieges burcb 14 schwere Jahre der äußeren

Die Donnerstagfihung bes Reichskabinettg stand
völlig unter dem Eindruck der Trauer um bas
hinfcheiden bes Reichopräsidenten Generalfeld-
marschall von hindenburg Der Führer und
Reichskanzler Adolf bitter eröffnete den liabi-
nettsrat in tiefem Ernst, sichtlich bewegt, mit einer
kurzen Ansprache, in der er darauf hinwies, daß
mit dem Tode bes Reichspräfibenten von Hindens
burg bie ganze deutsche Welt den schwersten Ver-
lust erlitten habe. Der R e i ch s k a n z l e r ge-
dachte bes großen Toten mit ergreifenben Wor-
ten, indem er zum Ausdruck brachte, daß er in
dem Verstorbenen feinen väterlichen Freund ver-
loren habe. »Wir bürfen“, fo betonte der
Reichskanzler, „nicht vergeffen, daß ohne
den verewigten Reichgpräsidenten
von Hindenburg die jetzige Reichs-
regierung nicht zustandegekommen
wäre.“ Bei den Worten bes Reichskanzler«-i
hatten fich bie feabinettsmitgtieber von ihren
Plätzen erhoben und nahmen in stummer Er-
griffenheit diese Erklärung bes Führers entgegen.

Der Reichgminister für Volksaufklärung und
Propa anda Dr. Goebbels brachte sodann dem
Reichs abinett den Aufruf der Reichgregierung
an bas deutsche Volk anläßlich bes hinscheideng  

’ Alls 19. Wust Villstliisiiiiiiiiiillti
Trauersgtumg bes llieichstabinetts.

bes Reichspräsidenten von hindenburg zur Kennt-
nis, ber ohne jede Erörterung gebilligt murbe.

Hierauf verlas ber Reichsminister bes Innern
Dr. Frick ein Schreiben bes Führers und Reichs-
kanzlers, in dem dieser anordnet, daß die Be-
zeichnung »Reichsprüsident« von ihm nicht ge-
führt wird, da die Größe bes Dahingeschiedenen
diesem Titel eine .einmalige Bedeutung gegeben
hat, und in dem er weiterhin die Verfügung
trifft, daß über bas Reichsgesetz über bas Staats-
oberhaupt bes Deutfchen Reiches vom 1. August
eine freie Volksabstimnumg herbeigeführt wird.

Demgemäß beschloß die Reichsregierung, ent-
sprechend dem Wunsche bes Führers und Reichs-
tan3lers am Sonntag, bem 19. August 1934, eine
Volksabftimmung über bas Reichsgesetz vom
1. August 1934 herbeizuführen:

Das Amt bes Reichspräfidenten wird mit
dem bes Reichskanzler-:- vereinigt. Infolge-
dessen gehen die bisherigen Befugnisse bes
Reichgpräsidenten auf den Führer und
Reichskanzler Adolf bitter über. Er bestimmt

feinen Stellvertreter.“

und beauftragte ben Reichsminister bes Innern
mit der Durchführung biefes Beschlusses.
 

Die Reichsregierung erläßt folgenden Aufruf:

An bas deutsche Volk! «

Reichspräfident Generalfeldmarschall von. hin-
denburg ist am 2. August 1934 früh 9 Uhr in bie
Ewigkeit eingegangen. «

20 Jahre nach Ausbruch bes Weltkrieges hat
sich der große Soldat zur großen Armee begeben.

Das ganze deutsche Volk vernimmt die Trauer-
botschaft bes heimganges unferes toten General-
iel‘omarfchalts mit tiefer Ehrfurcht und schmerz-
erfüllter Ergriffenheit. Tagelang richteten sich
die herzen von 67 Millionen Deutschen ein letztes
Mal auf in ber bangen hoffnung. daß es brenn-
verwüftlich erfcheinenden Greisentraft bes Reichs-
präfidenten noch einmal gelingen werde, der un-
erbittlichen Ttatur, bie fich anfchicl‘te‚ ihr Recht
geltend zu machen, Widerstand zu leiften. Die
Hoffnung war vergebens Hindenburg ist tot.

Damit hat bas deutsche Volk seinen ehrwürdig-
sten Repräsentanten verloren. In tiefer Ehr-
furcht und Dankbarkeit gedenkt es in dieser
Stunde der fast unabmefzbaren Verdienste-, die
der Generalfeldmarschall und Reichgpräfident sich
um den Frieden, die Ehre und bas Glück der
deutschen Italien erworben hat. Wie ein mann-
mentales Denkmal aus ferner Vergangenheit
großer deutscher Tradition ragte er in unsere Zeit
hinein.

Jn ihm verkörperten sich noch die Erinnerun-
gen an die leidvollen unb blutigen Kämpfe, die
bas deutsche Volk um feine ftaatspolitifrhe Eini-
gnng durchfechteii mußte. Er stand noch als jun-
ger Vertreter feines Regiments im Spiegelsaal
von Versailles, als bas Kaiserreich proklamiert
wurde. Er hat diesem Reich in langen Friedens-
jahrzehnten als pflichtgetreuer Soldat fein Leben
und feine Kraft zur Verfügung gestellt. Schon
schien es, als ob biefes arbeitsreiche menschliche
Dasein in einem gesegneten Lebensabend feinen
Abschluß finden würde, ba brach über Deutsch-
land der Weltkrieg herein. Als hindenburg in
schwerfter Stunde der Nation gerufen. bas Kom-
mando über die Ostarmeen übernahm, fah bas
beutfche Voll in banger Sorge nach bem uralten
Drbenslanb. Durch die Rettung Osipreußens vor
Jnvafion und überflutung durch fremde Truppen
kvuäde er zum ersten Male zum Vater bes Vater-
an es.

Vier Jahre lang war er dann für unser Volk
und die Welt die Verkörperung deutschen Solda-
tentums nnb treuer Pflichterfüllung Mit seinem
Namen verkiiiipfen sich die unvergänglichen
Siege, die die deutschen Armeen an allen Fron-
ten bes großen Krieges an ihre Fahnen heften
tonnten,

Jm November 1918, als über Deutschland
Verrat, Chaos und Verzweiflung hereinbrachen,
blieb er der ruhende Pol in der Erscheinungen
Flucht. Jn einer herben und männlichen Pflicht-
auffasfung, die schon vom Schimmer einer fast
mythischen Verklärung umgeben war, stellte er
sich in schwersten Schicksalgftunden dem deutschen
Volke wiederum zur Verfügun und führte die
Armeen in die heimat zurück. gn diesen Wochen
und Monaten wuchs er zum Symbol deutscher
Pflichterfüllung empor.

Wiederum vergönnte bas Schicksal es ihm
nicht, in Ruhe und wohlverdienter Abgefchieden-
heit vom öffentlichen Leben feine Jahre zu be-
schließen. Noch einmal erging der Ruf bes Vol-
tes an den fast 80 iährigen, und der pflichtge-
wohnte Soldat bes großen Krieges versagte sich
auch diesem Rufe nicht. Zweimal wurde er zum
Präsidenten bes Deutschen Reiches gewählt. Jn
all den Wirsren der Nachkriegsjahre stand er
immerdar über der Parteien Haß und Gunst.
Wenn alles wankte, blieb er feft. Wenn jede Ord-
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Filiria einen un Dutviiiliii
nung nnb jeder innere Zusamiuenhalt zu schwin-
den oder zu zerbrechen drohte, an ihn klannnerten
sich dann die letzten hoffnungen eines verzwei-
felten Volkes. Er stellte feinen glanzumstrahlten
großen Namen zur Verfügung, wenn es galt,
Deutschland innen oder nach außen würdig
zu vertreten und feine Rechte der Welt gegenüber
zu verteidigen. Er war im Frieden bas, was er
im Kriege gewesen war: Der nationale
Muthos bes deutschen Volkes-.

Am 30. Januar 1933 schloß er fin die junge
nationalsvzialistifche Bewegung die Tore bes

Reiches auf.

Jin gläubigen Vertrauen auf die unbesiegbare
Lebenskraft feines Volkes legte er die V;rant-
wortiing in die hand der deutschen Jugend und
schlug damit die Brücke vom Gestirn zum Mor-
gen. Mit einer Treue ohnegleichrn hat er seitdem
zum jungen Deutschland genas-wen und gegenübe-
allen Bedrohungen feines schützende und segnende
haad über dem neuen Reich gehalten. (Vs war
vielleicht bas höchste Glück feines betagten Lebens-
abenb, nun zu wissen, daß bas Schicksal der Na-
tion in sicherer hin lag und bas Reich so fest ge-
gründet war, daß es allda Stürmen und Aufein-
dungeii trotzen rannte.

Ja ihm verkörperte sich die tiefe Versöhnung
die am 30. Januar 1933 zwischen dem Deutsch-
land von gestern und dem von morgen stattgefun-
den hatte. Sein durch die vielen Jahre innerer
Zerrissenheit unüberhörbar hindurchdriugender
Ruf nach Einigkeit ging in wunderbarste Er-
füllung: Die Klassen und Stände schroffen sich im
Zeichen desNationalsozialismug zuiammeu und
wurden in einer festen, unerschiitterlicheu Volks-
gemeinschaft vereint.

Dem deutschen Volke aber schien es so, als lei
.hinbenburg aus ber Reihe der Lebenden nicht
mehr herauszudenken Unsaßbar war uns allen
ber Gedanke, daß er einmal von uns gehen
könnte.

Was unvorftellbar war. ist nun doch bittere
Wirklichkeit geworden: hindenburg lebt nicht
mehr. Der getreue Ekkehard bes deutschen Vol-
kes ist von uns gegangen. Der Nation aber bleibt
die dankbare und gefegneie Erinnerung an eine
große, monumentale, über die Zeit weit hinaus
rageiide soldaiische und staatsmännische Persön-
lichteii nnb bas‘eble und uniibertroffene Beispiel
einer herben, männlich-heroischen Pflichtaufs
fassung, die sich im Dienste am Vaterland ver-
zehrte.

Jn Ehrfurcht und Erschütterung beugt die
Nation ihr Haupt vor diesem großen Toten.
Seine nimmermüde Sorge um das Reich soll von
ietzt an unsere Sorge sein. Seinen Kampf um
bes deutschen Volkes Freiheit. Glück nnd Fried-en
aber übernehmen wir als Verpflichtung nnd Ver-
mächtnis.

Das Größte, was von einem Mens en e a t
werden kann. auf ihn trifft es zu: d) g i g

Er hat durch»seinen heimgang die Welt
armer gemacht.

.. Ein reiches, volles, von Arbeit und Segen ge-
trontes Leben ist damit zu Ende gegangen.

Das beutfche Volk wird bas hehre Andenken
feines Lebens und Wirkens in dem Schrein feines
banterfiiltten herzena verschließen. Der Ruhm
feiner Taten in krieg und Frieden wird von
Enkel zu Enkel bis in bie fernften Geschlechter
weitergetragen werben. Wir aber wollen uns
glücklich preisen, den großen alten Mann noch
mitten unter uns gesehen zu haben, ber einge-
gangen ist in unfere Geschichte als „Generalfetb-
marschall von hindenburg«.

Die Reichskegierung
 

Schwäche und inneren Volkozerrissenheit hindurch
als unverlierbares heitiges Erbe der Front treu
bewahrt und gepflegt.

Unser ehemaliger unbekannter Frontkamerad,
der heutige Führer bes deutschen Volkes. A d o l f
bitter, hat unserem Frontfoldaten·
tum wieder Heimatrecht in deutschen
e a n d e n g e g e b e n. Wir bunten ihm hierfür

   

nnd für bas in uns gesetzte Vertrauen ganz be-
fonbers in dieser Stunbe, da wir ehrfurchtsvoll
unserer toten fiarneraben gebenten‚ bie gefallen
finb, damit wir leben.
»Wir Kameraden bes finffhäuferbunbes, bes

größten Solbatenbunbes ber Welt, sind mit Recht
stolz auf bas hohe Gut unserer Tradition, deren
elzte Wurzeln in bie Zeit Friedrichs bes Großen  

und der Freiheit-kriege zurückreichem Diese alte
Soldatentradition mit neuem und lebendigem
Geiste zu erfüllen, ift eine hohe und ehrenvolle
Aufgabe. Jn dieser von uns leidenschaftlich ver-
tretenen Geisteshaltung bes ewigen
deutschen Solbatentums fühlen wir uns
aber auch befonbers eng verbunben mit unserer
deutschen Wehrmacht.

Soldatische Pflichttreue, Opferbereitfchaft und
Tatgesiimung werden uns auch weiterhin ftart
machen, mit zu schaffen am großen Aufbauwerk
und zum Schutze unseres Vaterlandes. Das ent-
scheidende für Deutschlands Zukunft
liegt im Wehrwillen und in der
Wehr k r aft unferes Volkes. Wir alten Frank-
soldaten kennen den Krieg und wollen daher den
Frieden. Wir wollen aber den Frieden, wie ihn
der Führer Adolf bitter zu wiederholten Malen
freimütig und ehrlich aller Welt angeboten hat
ben Frieden der Ehre unb ber Freiheit, bei
Sicherheit und Gleichberechtigung

Jn diesem Sinne wiederholen wir bas heute
vor 20 Jahren abgelegte zeugnisstarke Bekennt-
nis unserer Treue für Volk und Vaterland.

Wir haben alle bis zum letzsxen Atemzug nur
einen Gedanken. Wir kennen alle nur ein Ziel-
Es heißt Deutschlands

Reinhard, Oberst a. D»
Bunbesfiihrer bes Deutschen Reichskriegerbundee

ßhffhäuser.

lic. Schacht liellvertreteuder Reiche-
tentlehansrninifier.

Angesichts der ernstlichen Erkiaiikung bes
Reichsivirtfct;aftsminifters Dr. Schwing die für
ihn einen längeren (Erholungsurlaub notwendig
macht, wurbe Reichsbontpräfibent l'ir. Schacht
noch durch Erlaß bes Reichspräsidenten von Hin-
benburg am 30. Juli für zunächst lechs Monate
mit der Führung der Arbeiten bes Reichs-wirt-
fchaftsminiftcrinms und bes preußischen Mi-
nisterium-i für Wirtschaft und Arbeit beauftragt.

Die Betrauung bes Reichsbantpräsidenten mit der
Führung bes Reichgmirtschastgministeriums ist Umso
lkwect·niiisziger, als nunmehr bie vorbringlichften wirt-
schaftlichen Probleme der Deoisen- nnb Rohstoffvers
forgung, die schon seither bas Arbeitsgebiet der Reichs-
bank berühren, in wirtfchaftspoluifcher hinsicht zufam-
mengefaszt finb. Da ber kiieicligbankpräsideut schon bis-
her an den Sitzungen bes Reichskabinetts teilnimmt,
ergibt sich aus feiner Betrauung mit der Leitung bes
Reichswirtfchaftsministeriiuns, daß die grundsätzliche
wirtschaftspolitische Linie der Reichstegierung keine
Veränderung erfährt

Da der Reichsioirlfchaftgminister gleichzeitig die Ge-
schäfte bes preußischen Ministeriunis für Wirtschaft nnb
Arbeit führt, hat ber Reichskanzler auf Vorschlag bes
preußischen Ministerpräsidenten den Reichsbanlpräsis
deuten in gleicher Weise auch mit der Führung dieser
Geschäfte beauftragt. »

Der Führer und Reichskanzler Adolf bitter
hat den Staatsfetretär bes verstorbenen Reichs-
präfidenten von Hindenburg, Dir-. Meiszner,
mit der Weiterführung der bisher vom Büro bes
Reichsprc'ifibenten geführten Arbeiten beauftragt

Nat-uns des Reichobiichos.
Das Gedanken der evangelischen kirche

Täglich Glockengeläut.

Der Reichsbifchof erläßt eine Kiindgebuiig, in bei
er nach einer Würdigung der Persönlichkeit und Ve-
beutung hindenburgs im Kriege, in der Nachtriegs-
zeit und im neuen Deutschland heißt: „Das Leben bes
Reichspräfidcnten Generalfeldmarfchalls von Kunden-
burg, zu bem ein ganzes Volk in unbegrenztem Ver-
trauen einporgefchaut hat, war getragen von einer tie-
fen herzensfrömmigkein er war ein treues Glied der
evangelischen Kirche. Sein letztes Wort an den unter-
zeichneten Reichsbifchof lautete: »Sorgen Sie dafür,
daß Christus in Deutschland verkündet wird«. Diese
Mahnung wird die Deutsche Evangelische Kirche als
ein heiliges Vermöehtnis bes großen Toten bewahren.
Unter dieser Losung wird deutsche Ehre und beutfches
Wesen zur vollen Entfaltung kommen.

Jn der Hand unseres Führers Adolf hitler liegt
jetzt das geschichtliche Erbe, bas Deutschland heißt: Mit
ihm bauen wir bas Dritte Reich.«

An den Führer richtete der Reichsbischof folgendes
Telegrammt »Jn diesen Stunden gedenkt mit mir die
ganze evangelische Reichskirche Ihrer und der gewal-
tigen Verantwortung, die Sie neu übernommen haben.
Wir erstehen Gottes Segen für Sie und unser Volk:
Sie wissen, daß Jhnen unsere ganze Liebe nnb Treue
gehört.«

In einem Telegrainin bes Reichsbischofg an den
Obersten von hindenburg beißt es: „Der Entschlafene
war uns in ber großen Zeit bes Krieges, in der schwe-
ren Nochkrieggzeit und in den gewaltigen Tagen der
nationalen Erhebung stets bas Vorbild treuer Pflicht-
erfüllung nnb felbftlofer hingabe für den Dienst an-
Volk und Vaterland. Sein starkes Gottvertrauen und
seine echte evangelifche Frömmigkeit werden sein An-
denken in unserer Kirche lebendig halten.“

Ein weiteres Telegramm an den Führer lautet:
»Der Reichsregierung spreche im zum heimgang bes
Reichspräsidenten im Namen der Deutschen Evange-
lifchen Kirche bas herzlichste Beileid aus. Das Gott-
vertrauen unb die echt evangelische Frömmigkeit bes
Entfchlafenen wird in allen deutschen evangelischer
Christen lebendig bleiben. Gott der herr fegne bie
Reichgregierung und ihre Arbeit in diesen schweren
Tagen der Trauer.«

Die Priessestelle der Reichskirchentegierung
gibt folgende Anordnung bes Reichsbischofs be-
kannt:

{in tiefer Bewegung und Trauer hat b'as deut-
sche Volk die Kunde vom Tode feines Generalfeld
marfchalls und Reichspräsidenien von binden-
burg vernommen. Ich orbne folgendes an:
Donnerstag abend finb von 8 bis 9 Uhr sämtliche
Glocken zu läuten. Um 9 Uhr findet in aller
Kirchen Gottesdienst statt. Jn den folgenden
Tagen sind bis einschließlich zum Tage der Bei-
setzung die Glocken von 8 bis 9 Uhr abenbs zi«
läuten. Die Kirchen find in den nächsten Tagen
tunlichst den ganzen Tag über offen zu halten.
Für die Beflaggung der kirchlichen Gebäude gel-
ten bie entsprechenden Anordnungen bes Reiches
Für den Tag der Beisetzung ergeht besondere An-
ordnung.



geheim nnd provinziellen
Zobten am Berge, 3. August 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

Postkalenliinder verlassen Bohlen.
_ Am 26. Juli haben unsere Westfalenkinder nach
siebenwöchigem Aufenthalt im Zobtener Lande die
Heimreise angetreten. Nach der träiieiireicheii
Ankunft hätte man eigentlich auf fröhliche Gesichter
bei der Abfahrt schließen müssen —- aber weit
gefehltl Hatten einige von ihnen auch in der ersten
Zeit gelegeiiilich bei ihrem „anel“, Dem Anitsleiler
der NSV., Pg. Glonib, nach dem Zeitpunkt ihrer
Heimreise gefragt, so wandelten sich die Meinungen
doch gewaltig, als der Tag der Riickfahrt, der
Abschied von Der ihnen lieb gewordenen zweiten
Heimat mit den treusorgendeii Pflegeellern immer
näher rückte. Lebhafter Einspruch ivnrde laut, und
der Abschiedstag brachte viel Tränen. Es hatte
allen doch zu gut in unserem Vergstädichen gefallen.
Jedes Kind hatte in seiner Weise tiefe Eindrücke
und mannigfaches Erlebeii empfangen, von der
allgemeinen körperlichen Erholung und Kräftigung
gar nicht zu reden. Ein jedes ivollte die besten
Pflegeeliern nachzuweisen haben; stolz und beglückt
ioieseii sie ihre zahlreichen Pakete, in denen sich die
letzten Liebesbeweise ihrer Pflegeeltern borgen; aber
als Pg. Gloinb am Bahnhof herzliche Worte des
Abschiedes ihnen zurief, da ivar der Schmerz des
Scheideiis größer denn je. Schweren Herzens nnd
zögernd nur wurde der Zug bestiegen; ja, einige
ganz Kluge hatten gemeint, ihr Bleiben verlängern
zu können, indem sie schnell eins der nor dem
Vahnhof harrenden Mietsautos bestiegen, um
nochmals zu ihrer Pflegestelle ziirückeileii zn können. —-
Aber vergeblichl Es mußte geschieden seiiil Am
Bahnhof Zobten hatten sich Mädchen des BDM.
eingefunden, die bei Abfahrt des Zuges den Kindern
einige Abschiedslieder fangen. „‘JJiuf; idenn zum
Städtele hinaus!“ Jn Breslau, dem Saiiiiiielori
des großen Westfalentransportes, gab es nun ein
großes Wiederseheii mit all den Kameraden, die
ans Schlesiens Gauen in die gemeinsame Heimat
zurückgebracht werden sollten. Das war ein
Erzählen, ein Meinungsausiausch; doch mit ganz
besonderem Stolz ivieseii die Zobiener auf ihren
prächtigen »Freischwininischein«, den sie sich fern
von der Heimat in der neuen Badeanstalt erworben
hatten. Allzn rasch vergingen die wenigen Stunden,
nnd nun kam der letzte Abschied vom schönen
Schlesierlaiid nnd vom Pg. Gtoinb, der sie bis
Breslau begleitet hatte. Das war ein Hände-
fchiitteln, ein Winken ohne Endel Jeder hatte noch
etwas auf dein Herzen, einen Gruß, einen Dank an
Zobien und die Pflegeelterm Worte der Erinnerung
an all das Schöne und Gute, das man ihnen hier
geboten. Die gemeinsamen Stunden der Zobtens
wanderuiig und manches anderel Alle versprochen-
dobten nie zu vergessen, bald zu schreiben und
bestimmt wieder „nach hier« zu kommen. Unter
den Klängen einer Musikkapelie verließ der Sonder-
zug mit den aus allen Fenstern ivinkeiideii Kindern
die Haltet — Ein großes Werk der NSV. hatte
wieder seinen Abschluß gefundenl Dank allen denen
aber, Die im Geiste des Führers seinen Willen zur
lebendigen Tat werden ließen und diesen Kinder-
bergen soviel Freude, Sonne und Erleben mit-
gegeben haben. Doch soll das nur ein freudiger
Ansporn fein, gern unb willig der NSV. nnd ihren
Amisträgern in ihrem gewiß nicht leichten Werk
weiter mit opfernder Tat zur Seite zu stehenl

So will es der Führers
So will es das ganze Volkl

—- Wetter in Zobten nnd Umgegend am
3. August, früh 7 Uhr. Barometer
756,9 mm, gefallen, gestern = 757,9 mm,
Thermometer 21,60 C., Tieftemperaiur
nachts = 14,10, Bodentemperatur = 13,20,
relat. Feuchtigkeit = 70%, in 1 cbm Luft =
13,160 g Wasser, Wind = SO» 3—-—-4,
Bewölkung = l"/10". Himmel ganz bedeckt,
durchbrochene Hausenwolkeii und hohe Schicht-
wolken, Zug aus S., Fernblick = Strehlener
Berge, doch unklar, nachts schwächer Tau.

Terminlialender für die NS.-Gemeinschaft
»Kraft durch Freude«.

Am Montag, den 6. August: offenes
Singen im Schützenhaus. Am Mittwoch,
den 8. August: offenes Singen im Schützen-
haus. Jeder Volksgenosse kann sich an
diesen Veranstaltungen beteiligen. Es werden
Lieder für den Aufmarsch nach Breslau
geübt. -

August UrlattberfahrtVom 18. bis 26.
nach dem Harz. Der Fahrpreis beträgt

Näheres durcheinschl., Verpfleguiig 30 RM. b
is die NSBO.-Dienststelle. Meldungen

spätestens Sonntag, den 5. August. Vom
26. August bis l. September Seefahrt mit
der Monte Olivia auf Die Nordsee. Näheres
Programm durch die Dienststelle der NSBO.
Der Fahrpreis beträgt einschl. Verpflegung
50 RM. Meldiingen müssen sofort abgegeben
werben. Letzter Meldetermini Dienstag,
den 7. August 1934.

Alfred Kollmann,
OGB.-Obmann und Ortswalter der DAF.

—- Exerzitienliurse. Jm Exerzitienhause
St. Jgnatius fVilla Waldfrieden in Zobten
am Berge) finden Exerzitienkurse wie folgt
statt: Für unverh. Damen gebildeter Stände
(4 Tg. Aufbau-Exerz.): 5.-—10. 9. Für
Priester (8 Tage): 10.—t9. 9. Fiir weltl.
Krankenschwestern und Pflegerinnen: l9. bis
23. 9. Für Priester: 24.—28. 9.

Verhütung von Waldbrändem
Durch die preuß. Verordnung zum Schutze
des Waldes vom 12. 7. 1934
G. S. S. 333 — ist die Errichtung von
Zelten oder sonstigen Lagerstätten im Walde
oder in gefährlicher Nähe von Wäldern ohne

—  

Zins-ruft
Amtswalter der Deutschen Arbeitssront

Schlesiensl
Im entscheidenden Stadium der Vor-

bereitungen für unseren großen Aufmarsch
am 26. August 1934 wende ich mich nochmals
auf diesem Wege an alle Amtswalter und
Mitglieder der in der Deutschen Arbeitsfront
vertretenen Organisationen.

Der 26. August soll und muß zwei Dinge
eindeutig herausstellen.

Die Welt soll erkennen, daß wir Arbeits-
menscheii es dem Schicksal zu danken wissen,
daß es uns einen Führer Adolf Hitler geschenkt
hat.

Zweitens aber wollen wir unserem
schlesischen Arbeitsmenschen ein wohlverdientes
Fest in einzigartiger Form bereiten.

Bekenntnis zum Führer, Liebe zur Heimat
und zu seinem ewig treuen Arbeiter sollen
die Triebfedern unseres Handelns für
den 26. August sein. _

Mit heißer Liebe wollen wir daher ansdie
uns gemeinsam gestellte Aufgabe heraiigehen
und sie gemeinsam als Kameraden der
Arbeit lösen.

Jn diesem Sinne fordere ich Euch alle
Amtsivalter und Mitglieder aller in der
Deutschen Arbeitsfront vertretenen Organi-
sationen (Der NSVO., NS.-Hago, der Betriebs-
gemeinschafteii unb ber Organisation ,,Kraft
durch Freude«) zur Mitarbeit auf und rufe
Euch hiermit die Parole für den 26. August
zu, die ich damit bekanntgebe und die doch
nur heißen kann:

,,Deutsche Arbeitsfroiit Schlesiens vor
Front!«

Breslau, den 28. Juli 1934.

Heil Hitlerl
gez. Adolf Kulisch, M. d. R.

LandesobniannsOst und Vezirkswalter
der Deutschen Arbeitsfront Schlesien.

—

besondere-, vom Eigentümer oder Nutzungs-
berechtigten ansgestellte schriftliche Erlaubnis
verboten. Öferner ist bis 30. September 1934
verboten, im Walde oder in gefährlicher Nähe
von Wäldern im Freien offenes Feuer oder
Licht anzuzünden, unverwahrtes Feuer oder

die

Licht mit sich zu führen oder zu rauchen.
Dieses Verbot erstreckt sich auch auf die öffentlichen
Wege und die zur Errichtung von Zelten
und sonstigen Lagerstätten freigegebenen
Flächen. Zuwiderhandlungen werden mit
Geldstrafe bis zu RM. 150,-— ober mit
Haft bestraft. Es ist Pflicht aller Volks-
genoffen, bie Vorschriften der Verordnung
genau zu beachten und damit das Jhrige zum
Schutz des deutschen Waldes beizutragen.

—- 90 jährige-s Kirchweihfest der Kirche
Wang. Unter starker Beteiligung wurde das
90 jährige Kirchweihfest der Kirche Wang
gefeiert. Besonders bemerkenswert war die
Teilnahme eines Norwegers, dessen Großvater
noch in der Kirche Wang getauft worden ist,
als sie in Norwegeii am Sogne Fjord stand.
Der norwegische Gast, Lars Böe, brachte
freudig aufgenommene Grüße aus der alten
Heimat der Kirche Wang und bezeichnete
feine Teilnahme an diesem Fest als ein ihm
besonders tiefbewegendes Erlebnis. Die
Kirche Wang ist bekanntlich eine alte nor-
wegische Holzkirche. Nach ihrem Abbruch
kam das brauchbare Material an Stäben
und Bohlen zunächst nach Stettin, wo es im
Hofe des alten Museums aufbewahrt wurde.
König Friedrich Wilhelm lV. ließ dann die
Kirche an ihrem jetzigen Platz wieder auf-
stellen. In der Altarbibel ist die Eintragung
zu lesen: Friedrich Wilhelm R. —- 28.Juli 1844.

— Uebernachten in Jugendherbergen
billiger. Jn einer Mitteilung des Reichs-
verbandes für Deutsche Jugendherbergen wird
hervorgehoben, daß die Hitler-Jugend, der
BDM., das Deutsche Jungvolk und die
Schulen sich in selbstloser Einsatzbereitschaft
für den Opfertag des Jugendherbergswerks
zur Verfügung gestellt haben. Als Dank
und Anerkennung wird mit Wirkung
vom 1. August an die Uebernachtungsgebühr
für jugendliche Wandergruppen der HJ., des
BDM., des JV. und der Schulen auf 20 Pfg.
herabgesetzt. Die Uebernachtuiigsgebühr für
jugendliche Eiiizelwanderer beträgt vom
gleichen Termin an 30 Pfg.

(Einbau, 8. August. Das Landhaus
,,Maria«, an der Chaussee Gorkau—-Zobten
gelegen, hat Herr Löffler aus Domanze
käuflich erworben. Der Kaufpreis beträgt
13000 RM.

Ströbel, 3. August. Der frühere
Bruchmeister und Hausbesitzer Paul Fuchs
vollendet am heutigen Freitag sein 65.
Lebensjahr. Besten Glückwunschl —- (Krast-
wunder Fredes.) An allen Orten seines
Auftretens bedeuten die staunenerregenden

’„Unfer Brot aus
Ein Volk, das seine Lebensgrundlage
nicht in seinem Grund und Boden findet
und seine Ernährung an's ihm für ‚alle
Zeiten sicher stellt, wird feine politische
Freiheit immer von der Willkür fremder

Mächte bedroht fehen. «
Diese Wahrheit hat das deutsche Volk

am eigenen Leibe erfahren müssen. Jin
Taumel einer einseitigen Jndustrialisierung,
die von dein Grundsatz ausging, durch einen
(Export nui jeden Preis auf allen Weltmärkten
nskt den Erzeugnissen fremder Länder zu
t'oni‘nrrieren, gewöhnie sich das deutsche Volk
mehr und mehr, daran feine Lebensmittel
dort zu kaufen, wo fie am billigften waren.
Das hatte für diese Art einseitiger Ueber-
iiidustrialifierung insofern größte Bedeutung,
als bei niedrigen Lebensmisttelpreisen der
wesentlichste Teil der Produktionsunkosten —
die Arbeitslöhne — auf einen Stand geh-alten
werden konnten. die den ausländischen Ar-
beitslöhnen entsprach-en.

Da es der deutschen Landwirtschaft
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unmöglich war, bei den verhältnismäßig
ungünstigen Produitionsbedingungen ihre
Erzeugnisse zu demselben Preis an die Ver-
sbrancher abzugeben, zu welchem fremde Lati-
der, in denen Neger und Kuli den Acker
bebauen, ihre Produkte auf die Weltmärkte
bringen, wurbe der deutsche Bauer in sei-
ner wirtschaftlichen Stellung mehr niid«mehr
bedroht und ihm jede Existenzmöglichkeit ge-
nommen. Die Folge einer solchen Einstellung
war aber nicht nur die Vernichtung des
Baueriistandes, sondern bedeutete darüber
hinaus, daß das deutsche Volk in dem selbst--
bewußten "G·lauben, das wohlhabenste und
mächtigste Volk der Welt zu fein, tatsächlich-
in die Abhängigkeit fremder Mächte geriet.
Diese Abhängigkeit kam ihm erst in dem
Augenblick zum Bewußtsein, als es zu spät
war.

Weltkrieg betrieb dem deutschen

 

Der
Volke mit unerbittlicher Härte, welche
fchickfalsbeftimmende Bedeutung die Ab-
hängigkeit von fremden Lebensniitteleiii-

fuhren für ein Volk hat.
Während vor dem Feinde 1898 000 reichsdeut-
fche Soldaten ihr Leben für die Heimat
opferten, starben in den Kriegsjahren infolge
der englischen Viockade 764000 Deutsche in

—-
Kraftleistungen des aus dem oberschlesischeii
Grenzlande stammenden Riesen voll
gerechtfertigtes Aufsehen. So auch seine
Gastrollen hier am vergangenen Sonntag
nachmittags unb abends im« Garten und
Saal des Gerichtskretschams. Am Nachmittag
schleifte er mit gekrümmten Armen
zwischen einem Pferd und einem
mit ca. 40 erwachsenen Menschen besetzten,
festgehenimteii Erntewagem dessen Räder
durch starke Stangen zum Stillstand gezwungen
waren, durch den Garten. Weiter spannte
er 2 ber stärksten erreichbaren Pferde je an
einen angewinkelten Ellenbogen und die
zugfesten Tiere waren trotz allem Aiifeuern
nicht imstande, seine Arme auseinander-
zuziehen. Der Abend brachte im Saal ein
etwa Zstündiges Varieleprogramim Hübsche
Dressurakte zeigte er mit seinem niedlichen
Zwergdarkelhündchen ,,Suse«. U. a. bog er
mit seiner Arm-· und Beinkraft einen sngsM
Eisenstab von 1,80 m Länge zu Zfachen
Spiralen von vielleicht 80 mm Durchmesser
und ein 40 cm V," Ü Eisen über
Eck -— zur Hufeisenform. Das Durchschlagen
eines b« Haspers durch 2 Holzbohlen von je
1” Stärke mit zwischeiigefchobener doppelter
Blechlage durch einen Faustschlag machte ihm
keine Schwierigkeit. Der Eisenkönig, mit 2 m
Körpergröße und 250 Pfd. Gewicht, führt
seinen Namen nur zu Recht. Er beabsichtigt
weiteres Auftreten in größeren Orten des
Schweidnitzer und der umliegenden Kreise
und dürften die gestellten Erwartungen
allenthalben übertreffen.

RogausRosenam 3. August. Am Mittwoch,
den 1. b. Mis. begab sich der 23 Jahre alte
Molkereigehilfe P. Sch. von hier mit Post
zum Eisenbahnzuge, der um 14,40 Uhr
unsere Station in Richtung Breslau verläßt.

 

 Auf hiesiger Station trifft sich bekanntlich

 

eigener Scholle“
oer Heimat an Unterernährung. Diese unge-
heure Einbuße deutscher Volkskraft wäre ver-
niieden worden, ja der Ausgang des Welt-
Krieges wäre zweifellos ein anderer gewor-
Den, wenn nicht kapitalistische Raffsucht große
Teile des deutschen Volkes mit Blindheit ge-
schlagen hätte.

Umfo ungeheuerlicher ist es daß man
ganz allgemein bald nach dein Kriege unter
d m Einfluß liberaliftifcher Wirtschaftsapoftel
be« ann, diese grausame Lehre des Weltkrieges
zu vergessen und von treuem unter Hinten-
anfetzung der Interessen der Landwirtschaft,
selbst unter den herrschenden ungünstigen
Bedingungen von sneuem eine einseitige
Politik der Exportindustrialifierung zu trei-
ben. Erst der Sieg des Nationalfozialismus
konnte hier die Wahrheit wieder aufdeiken
und dem deutschen Volk den Blick für die-
staatsbolitische Grunderkenntnis öffnen. daß

Nahrungsfreiheit
die Vorbedingung politischer Freiheit

ist. Daher-mußte die nationalfozialistische Lo-
fuiig heißen: »Unser Brot aus eigenes
Scholle«

Es fragt fichs nun, wie weit die Ek-
nähruiig des deutsch-en Volkes aus eigener
Scholle gewährleistet ist. Unser zweites Schau-
bild zeigt die Selbstverforgung des deut-
schen Volkes mit Nahrungsmitteln. Aus ihm
ist der wesentliche Fortschritt, der in den
letzten Jahren gemacht worden ist, ersichtlich;
es zeigt aber zugleich, daß noch beträchtliche
Lücken durch Produktionsumstellun und Pro-
duktionssteigerung auszufüllen sin . Ein be-
sonders wichtiges Beispiel nationalfvzialisw
fcher Agrarpolitik sind die Maßnahmen zur
Verringerung der noch vorhandenen Fett-
lücke. Gewinnen wir doch vorläufig immer
noch nur den kleineren Teil unserer Fette
aus eigener Scholle. -««
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Die zielbewußte Zä igkeit national-sozialistischet Agrarpoli k hat aber gerade
aus diesem Gebiete Mittel und Wege ge-’
funden, um diese empfindlichste Lücke in
der deutschen Nahriin mittelversorgnng
mehr und mehr zu fchl eigen; fie ifi damitauf bem heften Wege, die Nahrungs-
sreiheit des deutschen Volkes und damit
seine Zukunft und·feine politische Unab-

hangigkeit zu sichern.

dieser Zug mit dem nach Ströbel fahrendeii
Triebwagen Am Uebergang der Kunststraße
stürzte P. Sch. vor den anrollenden Trieb-
wagen, der ihm den Körper quer durchschnitt.
Der Bedauernswerte war sofort tot.
W

Katholische Kirchennachrichten.
Sonntag 7 Uhr: Frühmesse mit Ansprache,
Generalkonnnunion des Männerapostolats (Se-
fellenvereins), 9 Uhr: Predigt und Hochamt.
Nachm. 3 Uhr: Kotigregation und Jugendkreis.
Abends l/.8 Uhr: hl. Segen, vorher Rosenkranz.

Mittwoch 8 Uhr: Heimabend.
Wochentags 6 und '/.7 Uhr: hl. Messen.

Kirchliche und Vereins-Nachrichten der
evangel. Kirchgemeinde Bobieu.

Sonntag, b. August (10. nach Trinitatis), vorm. 9 Uhr:
Predigtgottesdienst. Kollekte für eigene Gemeinde-
bedürfnisse.

Evang. Jugenddienst (Jnngmädchen): Sonntag,
b. August, abends 8 Uhr im Geineindesaal.

Frauenhilfe Sohlen. Dienstag, 7. August,abends 8 Uhr:
Monatsversaninilung (Gemeindesaal).

Christliche Gemeinschaft innerhalb der
Landesliirche, Schweidnitzer Straße 8.

Sonntag nachmittags 2 Uhr: Kinderstunde, abends
8 Uhr: Evaiigelisationsversaminlung. .

Dienstag abends 8 Uhr: Jugendbund für ent-
schiedenes Christentum.

Mittwoch 8 Uhr: Vibelstunde.

Kirchliche Nachrichten der evangel. Kirch-
gemeinde Klein-Kniegniß.

10. Sonntag nach Trinitatis, den b. August 1934,
‘/.9 Uhr: Gottesdienst, anschließend Kinder-
gottesdienst.

Donnerstag, den o August, 20 Uhr: Jungmädcheni
verenr im Pfarrhaus.

Voranzeige für den 11. Sonntag nach Trinitatis,
den 12. August: Wegen auswärti er Vertretung
findet der Goltesdienst um 14 hr in Klein-
Kniegnitz statt.

 

 

 

  



Stillst- MM Llllimkcit Willi“.
Reue-I aus Saliisi n Hauptstadt

Breslau, 3. August 1934.

Feldgottesdienst und Vereidi-
gun g. In den späten Nachmittagsftunden des
Donnerstag strömten unzählige Volksgenossen
hinaus nach der Kampfbahn, um an dem Feld-
gottesdienst sämtlicher Truppenteile des Stand-
orts Dreslau fowie ber NS- und Traditionssop
mationen teilzunehmen und damit ihrer Trauer
um den verstorbenen Reichspräsidenten Ausdruck
zu geben. Ein Wald von Fahnen der verschiede-
nen Organisationen und die Ehargierten der
Breslauer Korporationen uinrahmten den von

der Reichskriegsflagge unihüllten Altar, der wie-
derum von zwei Geschützen flantiert wurde.

Punkt 6 Uhr marschierte die Fahnenkompanie mit
den Fahnen und Standarten der alten Armee fo-

wie eine Vereitfchaft der Landespolizei mit der

grünen Polizeisahne in die Kampfhahn ein. Nach

dem Liede »Wir treten zum Deten“ sprach der

evangelische Standortspfarrer L o n i c e r : Mit

bewegter Seele und tiefster Ergriffenheit heben

wir heute alle unsere Herzen zu Gott empor. Er

hat den, dem unser Gedenken zuerst gilt, in die

Ewigkeit abberufen. Jubelnd wollten wir uns

heute um den Feldmarschall bes großen Krieges

scharen. Nun stehen wir alle in tiefer Trauer an

seinem Sterbebette. Der Schild der deutschen

Ehre, den dieser Mann durch alle Zeiten rein und

makellos getragen hat, muß von jedem Einzelnen
ausgenommen und weitergegeben werben. Seine
Treue wird unsere Pflicht. Standortpfarrer Lo-

nicer erinnerte dann an die Augusttage vor 20

Jahren, in denen das Volk eins wurde und aus-
zog für Deutschland. Nach dem Liede »Wir beten
an die Macht der Liebe« sprach der katholische

Pfarrer im Wehrkreis III f) e n n e ct e : Er ging
ging davon aus, daß die Zahlenreihe 1914/1918
lutvolles, blutvolles Leben bebeutet. So wie

phristus sein Leben hingab für seine Freunde, so

müssen auch wir wetteifern in ber gleichen Lieb-e
zu unserem Volk unb Daterlanb. Den Reden der

beiden Geistlichen schloß sich das Lied vom guten
Kameraden an. Darauf ergriff der Kommandant
der Festung Vreslau, Oberst v o n R a b e n a u ,

das Wort: Die Augen, aus denen so viel. Güte
und Kraft sprach, haben sich gefahloffen. Die Ar-

mee trauert mit dem gesamten deutschen _Dolte.

Sein Leben ist uns eine Mahnung zur Einigkeit.
Das war auch das Größte des ersten Mobil-
machungstages. Reinen herzens sind wir in den

Krieg gezogen, so hat es der Generalfeldmarschall
selbst gesagt. Eine ruhmreiche Vergangenheit und
eine opferbereite Zukunft neigen sich heute vor
dem Toten. —- Nach der ergreifenden Trauerfeier
rückten die Truppen vor den Altar, um auf den

Reichspräsidenten und obersten Vesehlshaber der
Armee Adolf hitler vereidigt zu werden.
Ansprachen der beiden Geistlichen und des Ober-

sten von Rabenau wurde den Soldaten die Eides-
form-ei vorgefvrochen, "bie sie mit fester Stimme

wiederholten. Oberst von Rabenau brachte auf
den Führerund Reichspräsidenten des deutschen
Volkes sowie den obersten Vesehlshaber der deut-

schen Armee ein dreifaches hurra aus, dem die

Nationalhymnen folgten. Danach formierten sich

die langen Kolonnen zum Vorbeimarsch von
Oberft von Rabenau und den Ehrengästen.

Dereibigung ber Dreslauer SS
auf d e n F ü h r e r. Am Donnerstag-abend
trat bie Dreslauer SS auf bem Schloßplatz in

einem weiten Viereck an, susm nach dem A«ble-ben

des Rseichspräsidensten von hindeniburg erneut
den Treueschwur auf ben Führer abzulegen.

i

Nach  

Stillst Ulltl Kktlk Smillkitllliii ‘
-—._—.— Vom Wochenmarkl. Wen-n die Weiintasge

in Schweidnitz auch asbgesagt sind, so hindert das
doch nicht, daß heute auf dem Markt die ersten
Weintrauben (3-5 uind 40 Pfg. das Pfund) in
Masse-n angeboten wurden. Auch Äpsel (15 bis
40 ng.) unb Birnen (20 bis 30 Pfg.) waren
wieder reich-lich vorhanden. Pflaumen kostet-en
30 Pfg. und Pfirsiche 40 bis 50 Pfg. Die letzten
Kirschen waren fsür 35 Pfg. zu haben. Dlau=
beeren wurden mit 35 Pfg. angeboten, Preisel-
beeren mit 30 Pfg. und Vromsbeeren mit 40 bis
50 Pfg. Tomaten haben mit 20 Psfg. den bis-
herigen Preis behalten. Der Gemüfemarkt war
ebenfalls reich-lich besschickt Für Weißkraut zahlte
man 15 Pfg., für Dlautraut unb Welschkraut
20 Pfg., für Schiiiittsboihnen unb Wachs-bahnen
25 Pfg., für Sol-at 5 Pfg., für Vluimsenkohl 30
bis 60 Pfg., für Moihrsrüiben 10 Pfg., für Giurken
15 Pfg und für Rasdieschen 10 Pfg. Butter war
mit 1,40. bis 1,55 ausgezeichnet. Eier brachten
8 Pfg. (10 Stiück 75 Pfg.).

t. Freiburg. Dertehrsberbefferung.
Auf der Dahnftrecfe Freiburg-Niedersalzbrnnn
sind umwälzende Arbeiten vorgenommen warben:
das eine Gleis ist gänzlich neu. Feste neue Schwel-
len und Schienen wurden gelegt, der Unterbau
wurde % Meter tief ausgekoffert und mit feinem
Steiiigriis und dariiber grobem Steinschlag aus-
gefüllt. Der Zug fuhr auf dieser Strecke zum
ersten-mal am Sonnabend um 12.17 Uhr. Preußens
schärfste und längste Kurvem die Knrven am Gal-
genberg und an Blockstelle 50, werden jetzt eine
Erweiterung erfahren, fo daß der Verkehr sich in
Zukunft wesentlich schneller und gefiahrloser ab-
wickeln wirb.

f. (Bräbih. Ein Unfall ereignete sich auf
bem Plätfchkeschen Gehöft. Ein Pferdebursche
wurde von einem Pferd ins Gesicht geschlagen
und erlitt ernste Verletzungen.

kr. Leuimannsdorf. D ei d er .f)olzabfuhr
schwer verunglückt. Der Landwirt her-
mann Weiidrich kam am Montag mittag mit einer
Fahre Scheitholz aus dem Walde und saß auf
dem vorderen Teile seines Wagens. Auf einem
abschüssigen Wege rutfchte der vordere Stoß des
holzes W wurde unter den Wagen gedrückt
und eine Wegftrecke mitgefchleift. Die Folge
waren schwere innere Verletzungen Am Diens-
tag mußte der Verunlückte in ein Schweidnitzer
Krankenhaus überführt werden.
— .
    

._.. .—.--.-—-— «

tag in isten-u
dr. Bad Eharlottenbrunn. E ntflohener

Geisteskranker aufgegriffen, Her
seit einigen Tagen als vermißt gemeldete geiftes-
trante Willi Haase aus Eharlottenbrunn, der aus
der heilanstalt in Lüben entflohen war, ist von
der Gendarmerie aufgegeriffen und der heilan-
stalt wieder zugeführt worden.

sc. Hirschberg Nationalsozialismus
d er Tat. Von wahrem Nationalsozialismus
weiß der »Veobachter« aus hermsdorf zu berich-
ten, wo zur Zeit eine Siedlung für 20 Siedler
errichtet wirb. Daburch, daß nur zwei Maiirer
dabei sind, machte der Dau nicht die geplanten
Fortschritte. Es wäre nicht möglich gewesen, daß
die Siedler noch vor bem Winter einziehen konn-
ten. Daraufhin stellten sich erwerbslofe Hand-
werter zur Verfügung, die obwohl sie keinerlei
Gegenleistung erhalten können, den Siedlungsbau
durchführen und dadurch den Einng der Siedler
noch zum herbst ermöglichen.

 

 

fc. Drimtenau. Detm Kopfsprung tdoltch
verunglückt. Der Arbeitsmann hock vom Lager
Lange-Erim schlug bei einem Kopfsprung auf feichten
Grund und brach das Genick. Der Tod trat nach kur-
zer Zeit ein.

unmetter im Streife benbflllüß.
fc. Deobfchiiß, 3. August.

Am Mittwoch nachniittag wurde das Gebiet
zwischen Bauerwitz und Leobfchütz von einem Un-
wetter heimgesucht. Während eines Gewitters
ging ein Wolkenbriich mit hagelfchlag nieder, der
sich besonders hinter der Eifenbahnüberfiihrung
der Strecke Bauerwitz—Eosel auswirkte. In
kurzer Zeit flossen von den Anhöhen ganze Bäche
herab, die sich an der Eisenbahnftrecke ftauten und
die Gleise iinterspülten. An der ein-en
Stelle waren die Schienen bald etwa 20
Zentimeter hoch vom Wasser über-
flu t e t. Der erfte nach Leobfchütz fahrende Nach-
mittagsng konnte noch langsam über die unter-
fpülte Stelle hinwegkommen, der zweite Zug
konnte die Stelle jedoch nicht mehr befahren. Die
Fahrgäste mußten in einen von Leobschütz herbei-
gerufenen Zug umfteigen; ber Zug erlitt dadurch
etwa 50 Minuten Verspätung.

In Vauerwitz wurden zahlreiche Keller
unter Wasser gesetzt. Der Mühlgraben und die
Zinna traten über die Ufer und überschwenimten
die Felder. Von dem Regen wurden Kartoffeln
auf den Feldern ausgespült und zahlreiche Wie-
sen verschlammt; ebenso erlitten die Geinüsepflan-
zen und die Maisfelder großen Schaben. In
hohndorf richteten Hagelkörner in Größe von
Taubeneiern arge Verwüstungen an.

”man“

sc. Groß-Wartenberg.
Schutzhaft genommen. Wie die NS-
Schslesische Tages-zeitung meldet, wurde am
Dienstag ber Rittergustspächter hans Voerner
aus Disftelwitz mit zwei helfern, die gemeinsam
den komm. Kreiswalter der Deutschen Arbeits-
fsront Pg. Stechemesfer in Groß-Wartenberig tät-
lich angegriffen haben, in Anwesenheit des Ve-
zirkswaslters der Deutsch-en Arbeitsfront Schlefien
P-g. Adolf Kulisch und bes Untergauibetriebss
zellenobmasnns Pa. Friedrich auf Veranlassung
der Geheimen Staatspolizei Dreslau verhaftet

Gutspächter in

Iund in das Grsoß-Warten«berger Gerichtsgefäng-
ais eingeliefert. In letzt-er Zeit machte sich
wegen der unerträglichen soziale-n Verhältnisse
auf b-em Pachtgute Voerners ein wiederholte-Z
Einschreiten des Kreiswalters der DAF und der
Rechtsberatungsftelle der DAF notwendig. B.
ift im übrigen schon oft politisch vor-belastet
D. hat mehreren tinberreichen Arbseiterfsamiilien
gekündigt, weil sie die ihnen zustehen-de tarifliche
Entlohnung forderten. Er hinstergiuig ständig die
Maßnahmen- der Reichsregierung zur Beseiti-
gung der Arbeitslosigkeit Während auf anderen
gleich großen Gütern etwa 14 Familien Arbeit
und Drot finben, beschäftigt D. nur vier
Familien. Das Gemesiniste leistete sich der reak-
tionäre Gutspächiter in der jüngsten Zeit. Der
Vertrauensrat fein-es Gutes wurde von ihm an
feiner Ehre angegriffen, inbem er biefen fiilfch=
licherweife des Diebstashls besichtigte. Er wollte
damit Gelegenheit bekommen, den ihm nicht zu
Kreuz-e kriechenden Vertrauensrat hinausm-
werfen. Als Kreiswalter Pa. Stechemesser Er-
mittlungen üsbser die Veschuldigusngen des Voer-
ner einziehen wollte, kam es zu einem Wort-
wechs-el, in dessen Verlauf D. den Vertreter der
Deutsch-en Avbeitsfront mit seinem Stock in das
Gesicht schlug. Außerdem verletzte der Guts-
pächter den Pg. Steche‘meffer mit einem Stein.
Der Kreiswalter blutete aus mehreren Kopf-
wunben.

Anordnung des Kardinals Vertraun
Erzbischof Kardinal Vertram hat folgende

kirchenbehördliche Anordnung erlassen:
Da nach Gottes Ratschluß Reichspräsident

Generalfeldmarfchall Paul von hindenburg aus
dieser Zeitlichkeit abberufen ift unb das ganze
deutsche Volk durch den namenlosen, schmerzlichen
Verlust in tiefster Trauer sich befindet, wird an-
geordnet, daß am kommenden Sonntag dieses er-
schütternden Ereignisses in allen Kirchen in der
Predigt Erwähnung gefchehe mit dem Hinweis
auf die unvergleichlichen Verdienste, die der edle
Verstorbene in den fchicksalsschweren Tagen des
Weltkrieges als Führer der deutschen heere um
unser Vaterland und ganz besonders um die
Provinzen des östlichen Deutschlands sich ers
worben hat, mit dem hinweis auf die
selbstlose, tätige, weise und hingebungsvolle
Leitung des Deutschen Reiches als Reichs-
präsident in seiner Arbeit für den Wiederaufbau
der höchsten Volksgüter und Überwindung
schlimmster Krisen, mit dem Hinweis auf seinen
lauteren, starkmütigen, treuen und gottesfürchti-
gen Charakter, mit dem er in allen Jahren seines
Wirkens ein Vorbild für alle geworden ift. In-
dem wir zur göttlichen Dorfehung in Dankbarkeit
für alles gnadenvolle Walten anbetend herz und
hand erheben, steigt in so überaus ernster Stunde
sinniger als sonst unser Gebet zum himmel empor,
daß Gottes gnadenvolle Fiigung dem Volk und
Vaterland glückliche Zeiten inneren und äußeren
Friedens verleihe. Das sei das gemeinsame Gebet
aller Gemeinden am kommenden Sonntag.

An allen Tagen bis zur Veifetzungsfeierlichs
keit soll abends von 8 bis 9 Uhr ein Tra ue r-
gelä ut in allen Kirchen stattfinden. Die kirch-
lichen Gebäude sind für diese Tage halbniast zu
flaggen. . «
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QWsdem der Sonii·n«e«7ii«rtaii-b der SA zu Ende ift,
belebt das braune Elsreukleid wieder die Straßen
W.

—__.-— Oppeln. Neue Ortsnamen. Der
Preußifche Minister des Innern hat den Namen
der Landgemeinde Ezissek. Kreis onel, in »Frie——
denau« und den Namen der Landgemeinde
Annaberg, Kreis Groß-Strehlitz, in ,,San kt
A n n a b e r g“ umg-eönbert.

fc. Saltenberg. Beim Baden in der
N e iß e e r t r u n t e n. Ein Lehrling aus
Schurgaft badete in ber Reiße. Der Stange, ber
bes Schswismmens unkundig war, wurde bald
von der starken Strömung des Flusses fortge-
rissen und ertrant, ehe hilfe zur Stelle war.
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Copyright by Earil Duncker Verlag, VerlinW62.

81) tNachdruck verboten.)

»Ich denke,- im hotel de Paris.

unter dem Namen Renee Vaugirard

den Zeitun·gen.«

Jedenfalls
treffen mich dort eventuelle Nachrichten. Ich reife

Gwendio-
lyn Molloy wird gesucht, das wissen Sie wohl aus

’mit in irgendwelchen Demonstriationszüigem tollen

 
sumgehänigtem Gewehr voll glühender Vegeifte-

die Estranjeros sich ihre Koffer selsber schleppen,
Viva la libertad! .

„Das Dogethaus im Zoo«, sagt Lill unwill-
kürlich, und Klaus und Steffen lachen. _

„Sei nicht so respektlos, Mädel, vor der Ve-
geiisterunig eines freiheitliebenden Dol'test“

Sie finb in einem Rutfch durchgefahren —-
schon in Irun, der Grenzstation find sie auf bie
ersten Rotgelibvioletten gestoßen, Ziviliften, die
Rosette der Rsepublik im Knop«floch, bewachen mit

»Es standen so erftaunliche Dinge in den Zei-i runa Vabnüberaänae, auf die es kein Mensch ab-
tungen, Miß Molloy. A.
sein . . .«

»Es ist möglich. Nicht sicher, aber möglich.
. In drei Tag-en werde ich mehr darüber wissen -——
- die {Er-au, die die Zeitungen meinen, ist es aller-
dings ganz sicher nicht . . .“

Eine Pause entsteht.
»Ich bin überzeugt, daß Sie A. X. findeni

..werden, Miß Molloy«, sagt »der Japaner end-lich

Ich bin in
mit starrem Gesicht.

,,Leben Sie wohl, Mr. Kimura.
drei bis vier Tagen zurück, denke ich.«

,,.Gute Reise und guten (Erfolg. Jch danke ehr-
« eribietig für den Defuch.“

_ Fünf Verbeugungen macht Doktor Kimura,
bis die Mollon zur Tür hinaus ift. Dann tritt er

immer wirbeln
dicke Rauchschwaden von dem brennenden Pol-ais
wieder auf »den Dalton. Noch

her-über.
»Es kommen dreizehn Personen für A. X. in

Vierzehn Person-en waren an Vord-
Dreizehn und -— Gwendolyn

Detracht.“
bes Zeppelins.
Mollois Doktor Kimura lächelt.

I

 
 si- n-

„Viva la repiiblica!«
»Unser-n los royalistcs.“
„Viva Zamorra!"
„Viva la tibertad!”
Unübersehbare Züge entfessesi brüllen-ber

X. soll eine grau'gefehen hat. hier in Madsrid sind sie vollends im
Taumel. Zeitungsverskäufer laufen durch die
Straßen. „Der König heute nacht geflohen . . ."
—- „Der König an Dorb des Principe Alsfonsso.«
—- »Die Königin unterwegs nach Frankreich« —-
,,Katalonien wird Vundesstaat der Federacidn
Espaöola.« ,,Katalonien wird selbständige
Rsepublik.« —- „Die Dasten fordern sZlutonamie.”

Dazwischen singt ein Zug die Marseillaise.
Die, bei denen die Msarseillaise die National-
hymne ist, werden morgen oder übermorgen 'uen
König von Spanien mit hochrusfen empfangen,
aber was tut’s. Vegeisterung ist etwas Schönes.
Das tleine hotel unweit der Puerta del Sol ist
fast leer —- natürlich. die Fremden sind ausge-
rissen, schließt-ich ist doch Revolution. Geschrei-
Geschrei, Geschrei, von der Straße herauf.

Lill ist für fünf Minuten all-ein. und sofort
befällt sie quälende Melancholie. Wieder einmal
in einem fremden Land —- ivieder einmal sucht
man die Stecknadsel im hseuschober ... wenn man
diesmal auch weiß, genau weiß, wie sie aussieht-,
die verwünschte Stecknadel mit sdsen schönen
grünen Augen. Lill hat in Berlin ihren Vater
gesehen —- nur auf einen Augenblick —- so gerade
zwischen zwei Zsiiigen Denn fie hatte die Zeitung
schon in der Tasche, die sie wieder weiteihetite
,,A. X. kündigt an, baß er den Führer der
spanischen Revolution, Alaalå Zamoirsra, inter-

Menschen, Hunderte von rotgielboioletten Fahnen viewen wirb.“
werden geschwenkt — Leute, die sich nie gesehen-
haben, fallen sich begeistert um den han und
d ssen sich. Kein Taxi am Vahnho-f —-— kein Ge-
' träger —- bie Ehauffeiire die Träaer san-tm  

Pan hat sie himmelhoch gebeten. bie aussichts-
lose Verfolgung einzustellen. »Was willst Du
denn machen, wenndie Polizei in allen Länder-es
versagt . .. und ' txt in diesen Kerenkessel

Spanien hinein, wo womöglich alles drunter und
drüber geht . . . es ist ein Wahnsinn«

Klaus und Steffen erklärten, sie würden
allein fahren.

»Und ich bleib-e zu haus, nicht wahr? Das
kleine Mädchen soll lieber handarbeiten machsenl«
Nach meshrpstündigem Kampf hat sie dann den
alten herrn herunibekommen. Er war tief depri-
miert, kein Wunder schließlich.

»Aber Du arbeiteft doch weiter, Papi«

'ch Gequältes Lächeln. »Es ist das einzige, was
i ue.«

« »Es ist viel, Pap. Und wir hab-en diesmal den
einen Vorteil: wir wissen, wer A. X. ift. Das
darsst Du nicht unterschätzen . . .“

Lill _machte Tot-lette. Die Koffer haben sie im
Budsaspeister hotel ja glücklich wiedergefunden
Als nach fünf Minuten Steffen an ihre Tür
klopft, ist sie schon fertig. Es geht zum Mini-
steriumdes Innern, wo die neue Regierung be-
ratschlagt. Da hinein muß Frau Mårotsh alias
Frau Givendolyn Molloy, wie Doktor Weißlwiz
angibt. Gott weiß, wie das Frauenzimmer dies-
mal heißt. Soldaten mit ratgeßbvioletten Arm-
binben. Menschenhaufen Gesang.

,,Vor allem müssen wir wissen, ab fie nicht am
Ende «schon da war Klaus, Du kannst
Spanisch . . .“

»Ja, aber ob ich bem Posten kiarmachen kann,
wie bie Sefiorita ausfieht . . .“

„Derfuch’s . . .“
Ein kurzes Gespräch zwischen Klaus und dein

Posten.
„Si Sefior, Un Carlos!

Vonga d'agui."

Aus dem Gang des Ministeriums des Innern
tritt ein hochaufsgeschossener Soldat, wirft einen
kurzen Blick auf bie brei‚ nictt, gibt ein Zeichen
nach rückwärts —- unb ein halbes Dutzend Sol-
daten kommen heraus, nehmen Lill, Klaus und
Steffen mit fanfter Gewalt in die Mitte und drän-
gen fie av, seitwärts einem gefchloffenen Wagen
zu, fder wartend an der Straßenecke steht. Ein
paarturzeAusruse, ein Befehl —- die drei sind im

si. momentitof

ben Trittbrettern. Im Wagen während der
Fahrt fallen nur wenig Worte.

. ,,Ent«weder ein Mißverständnis . .
fie! Wir werden fehen.”*

. oder aber

« Easpitano Jiaime Martinez versieht seinen
Dienst im Gefängnis erst seit gest-ern abend, und
er hatte bamit begonnen, daß er ein halbes hun-
dert Staatsgefangene ohne viel Formalitäten frei-
li-eß. Diesmal stehst allerdings eine andere Amts-
handlung auf dem Programm. Lill sieht ein
feist-es olivenfaribenes Gesicht vor fich, das über
einem goldschimmernde-n Uniforsmkrsaaen quillt.

„00m0 se Ilama Usted‘ß“

»Ich verstehe nicht Spanisch.«
„"0113 parlez frnngais?“
„Oui Monsieur.”

Der Eapitano spricht französifch weiter. Per-
fonalien. Ein Schreiber notiert, der Vorgesetzte
muß es ihm dazu auf spanisch wiederholen; nach-
dem er die Angaben mit Lills Paß ver-glichen hat.

»Aus welchem Grund sind Sie . . . jetzt . ,
nach Spanien gereift?“

»Wir suchen eine-n Versbrecher.«
„haben Sie einen behördlichen Ausweisk«
»Nein, wir . . .«
»Gestehen Sie, daß Sie eine Einissärin finb?
„Daß ich was bin?“
„Stellen Sie sich nicht so töricht, Mademoisellss

das glaubt Ihnen kein Mensch. Was haben Si
im Ministerium des Inn-ern tun. wollen?"

‚hier wird die Verhandlung unterbrochen Eii
kleiner blonder Mann kommt ins Zimmer, geh
geradewegs auf ben Eapitano zu und beginnt au
spanisch einen verblsüffsenden Wortschwall los-zu
(offen. »Klaus«, flüstert Lill, ,,Klaus, um Gottei
thlen . . .«j

Jn eiligem Lauf kommt ein Gefängniswärtel
nugerannt. eine schoß-bereite Pistole in der hand.
Der kleine Klaus wirft ihm ein paar Worte zu
we man einem Hund ein Stück Fleisch zuwirft
Der Mann bleibt mit offenem Mund in der Tiii
stehen und hört folgendes Gespräch zwifcher
feinem Vorgesetzten und diesem gefährliche  Etagen, MS Iiir UUPPt au, vier von ben Soldaten

sind mit brinnen hio [jgibpn "wirr”... n‚r p
CA“ A-·

Arreitanten mit an.

tFortseteunn folgt-«



lltsltsissk Blitltitllttikk ltlltskllllllikl.
Donnerstag früh 9.25 Uhr unterbrachen mit

einem Schlage sämtliche deutschen Sender ihre
Darbietungen. Jn diesem Augenblick ist die
Trauerbotschaft aus JieuDecl in Berlin einge-
treffen, dasz der Reichspräsident Generaifeldinar-
chall Paul von Beneckendorf und Hindenburg ver-
chieden ist. Alle Sender schalten sich auf die
Reichshauplftadt um. Dann gibt Reichsniiiiifter
il,)«r. Goebbels dem deutschen Volk die Trauerbots
schaft bekannt. Die Sender schweigen Deutsch-
land und mit ihm die ganze Welt haben von dem
erschütternden Ereignis Kenntnis erhalten, Deffen
Eintreten seit Dienstag früh mit niechfelnder Be-
sorgnis befürchtet worden ist. Nach einer halb-
stündigen Funkftille erfolgt durch Reichsniinister
ler. Goebbels die Bekanntgabe der ersten aus
diesem Anlaß erfolgten Maßnahmen und Anord-
nungen eines Gesetzes über das Staatsoberhaupt
des Deutschen Reiches. nach Dem das Amt des
Reichspräsidenten mit dem des Reichskanzlers
vereinigt wird, ein-es weiteren Gesetzes über das
iStaatsbegräbnis für den dahingeschiedenen
Keichspräsidenten eines Erlasfes des Reichs-
wehrminifters über eine 14tägige Trauer für
sämtliche Offiziere der Wehrmacht, eines Er-
lasses des Reichsminislers des Innern
und des Reichsminifiers für Voltsausktärung
und Propaganda über eine vierzehntägige Volks-
trauer, eines weiteren Erlasses des Stellvertreters
des Führers über eine vierzehntägige Trauer für
alle Parteigliederungen sowie eines Ausrufes des
Keichswehrminifters des Generaloberft von Blum-
berg an die Mehrmacht. Die Bekanntgabe der
-·Trauerbotschaft schließt mit dem Lied »Ich hatt’
einen fcacneraDen“. Hindenburg ist tot.

Der Kysliiiiulerbnnd zum Tode seines
Saiirmherrn

Oberst a. D Rein-hard, der Bundesführer des
Deutsch-en Reichskriegerbundes »Khsfhiiuser«, rich-
tet an die Kameraden des Kyffhänserbundes eine
Traiierkundgebung in der es u. a. heißt:

»Kam1eradent Generalfeldniarschall von Hin-
Deuburg, eD-er allverehrte Schirmherr unseres Koff-
häirserbundes, ist nach Gottes Ratschluß in die
Ewigkeit hinüber-gegangen Jn tiefster Trauer
senken wir unsere Fahnen an der Bahre unseres
großen Kameraden Stein hohes Vorbild als
Mensch und Soldat wird in unserer Arbeit und
in unseren Taten fortlseben Das ewige deutsche
Soldatentum ist für uns nicht denkbar ohne die
heilige Erinnerung an den unvergeßlirhen Ver-
treter unseres solsdatischen Denkens. Die Persön-
slsichkeit des großen Soldaten aber wir-d ihr un-
vergängliches Denkmal finden in den Herzen sei-
ner alten Kameraden So wollen wir uns seiner
in frhlichtem SBflichtbeibufjtfein 1an nnerfchiitter:
Iicher Treue würdig zeigen nnd ihm nacheifern
in hingebende-m Dienste am deutschen Vaterlande-
{Das das erste und lebte Ziel seines unermüd-
lich-en Denkens uan Schaffens war.

. Der sosldatische Abschied von unserem toten
Kameraden heißt: Vorwärts mit Gott in seinem
Gedenkenl«

M

3000 Aufftündifche nach Südflaioieu
übergetreten.

Nach einer Belgradser Meldung der,,Stnnde«
lind bisher 3000 Aufstäudische auf südflawisches
Gebiet übergetreten im Warasoin ist Dienstag
ein neuer Transport von 60 Flüchtlingen einge-
troffen darunter befinden sich auch zwei Frauen
unsd fünf Kinder. Den Flüchtlingen wurden die
Waffen abgenommen. Jn den ersten Tagen nach
der Flucht befanden sich die Flüchtlinge aller-
dings in großer Not, doch verfügen sie heute, wie
die südslawifchen Blätter melden, über gewisse
Geldsummen und können Nahrungsmittel ein-
taufen. Nach einer weiteren Meldung sind auf
der Linie Marburg-Grauburg allein 700 Oster-
reicher nach Südflawien geflüchtet.

Nie Belgrader »Vrenie« veröffentlicht einen
Bericht ihres Korrespondenien aus Unterdrauburg
von der südslaivischsästerreichischen Grenze über
die Lage am Dienstag. Danach dauerten die
Kämpfe zwischen Aufständischen und Bundestrup-
pen in Kärnten auch während des ganzen Diens-
tags an. Es soll sich dabei sogar um die blu-
tigsten und verlustreichfteu Kampfhand
lungeu gehandelt haben, Die im Verlauf des
ganzen Anfstandes in öfterreich zu ver-
zeichnen waren Die Aufftändifchen und die Bun-
destruppeu hätten zahlreiche Tote und Verwun-
dete zu beilagen.

Das Gefecht wurde durch ein Manöver der
Bundestrnppen eingeleitet, Die Die Stellungen Der
Aufftändischen hart an Der südslawischen Grenze
angrisfen um sich dann in scheinbar regelloser
Flucht zurückzuziehen Die Aufständischen fielen
auf dieses Manöver hinein und machten sich so-
gleich zur Verfolgung auf. Der Zweck des Mand-
vers bestand darin, die Aufständifchen von der
Grenze sortzulvcken da die Bundestruppen aus
Sorge, ihre Schüfse könnten auf füDflamifchem
Gebiet einschlagen, nicht ihre volle Feuerkraft ent-
falten konnten Die Aufständifcheu gerieten jedoch
bei der Verfolgung in einen Hinterhalt und wur-
den auf beiden Flanken angegriffen. Sie ergaben
sich aber nicht, sondern verteidigten sich den gan-
zen Ing. Das Manöver der Bundestruppen
scheint schließlich mißgtürkt zu fein, weil die Auf-
ständischen neue Verstärkung erhielten nnd sich
mit ihrer Hilfe aus Der Umklammerung befreien
konnten Der Berichterstatter erklärt weiter, daß
die Anfständischeii über keinen Nachrichtendienst
verfügten, was ihr größter Nach-teil aeaooüber
dem Bundesheer sei.

i
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Genaue Anordnung Reichsuiinilter Rufts zunächst für die 10- bis til-jährigen

Der Retchsminister für Wissenschaft, Er-
ziehung nnd Unterricht gibt ein Abkoinsmen be-
kannt, in dem es u. a. heißt: »Für die Erziehung
der Schuljugend im nationalsvzialislischen Staate
find Schule, Reichsjngendführung (F)J-Beive-
gung) und (Elternhaus nebeneinander berufen

Um ein fruchtbar-es Zusammenwirken zu ge-
währleisten, sind der Reichsininister für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung nnd der Ju-
gendsührer des Deutschen Reiches über folgende,
in der Zukunft zu verwirklichende Maßnahmen
einig:

1. Der S o n n t a g der Jugend gehört grund-
sätzlich dem (Elternhaus und der Familie.

2. Für die Erziehungsarbeit der Reichsjugend-
führung (F)J-Bewegung) wird den ihr unterstell-
ten Schülern der Sonnabend als schulfreier
Ta g eingeräumt (Staatsjugendtag). Daneben
steht der Reichsjugendführung (hJ-Bewegung)
der Mittwochabend als Heimabend zur Verfü-
gung, der von der Reichsjugendführung zentral
gestaltet wird.

3. Für alle übrigen Schüler findet am Sonn-
abend Unterricht wie üblich statt.

4. Jm übrigen stehen die Werktage u n-
eingeschränkt der Arbeit der Schule
zur Verfügung

5. Für die beruflich tätige, Der Reichs-
jugendführnng (.l")J-Bewegung) unterstehende
Jugend wird bis zum vollendeten 18. Lebens-
jahre die gleiche Regelung augestrebi.

Jn Ausführung dieses Abkomniens treffe ich
im (Einvernehmen mit Dem herrn Jugendsührer
des Deutschen Reiches für alle mir unterstellten
Schulen zunächst für das Jungvolk die folgenden
Anordnungen denen solche für die Futterjugend
in Bälde folgen werden Sich bestimme:

1. Das Abkommen wird zunächst durchgeführt
für alle Schüler und Schülerinnen vom 10. bis
zum 14. Lebensjahr, in den höheren Lehranstalten
für alle Schüler und Schülerinnen bis einschließ-
lich Untertertia lJ III, in den Mitielfchulen für
die entsprechenden Jahrgange. ·

2. Die Beanspruchung des Jtingvolkes am
Staatsjiigeudtag darf im Sommer Die Zeit von
7 bis 1.9 Uhr, im Winter von 8 bis 18 Uhr nicht
überschreiten

3. Kürzung des wissenschaftlichen Unterrichts
soll möglichst unterbleiben

4. Die aufgabefreien Nachmittage nnd die
Wandertage fallen insoweit weg, als nicht in
Ziffer 6 letzter Satz etwas anderes bestimmt ist

 

Ein neues Todesnrteil.

Das Standgericht verurteilte am Mittivoch den
Angeklagten Wurnig zum Tode und den Ange-
klagten Christian Meyer zu zwanzig Jahren
Zwangsarbeit. Das Urteil an Wnrnig ist kurz
nach 20 Uhr vollftrerkt worden Die beider Ver-
nrteilten waren beschiuldigt worden, am 25. Juli
den Polizeistabshauptmann hiekl von der Jung-
brucker Sicherheitswache auf Der Straße erschaffen
zu haben Die slierurteilung Meyers erfolgt
wegen Mittäterschaft.

Die Uneiuigkeit der heimmehr.

Das Londoner Blatt »Evening Staiidard« be-
richtet aus Wien über Uueinigkeit ii der heim-
wehr. Verzweifelte Anstrengungen würden ge-
macht, um den Frieden in ihren Reihen herzu-
stellen Es gebe Offiziere, die mit der Ernennung
Schuschniggs zum Kanzler unzufrieden seien
Verschiedene dieser Osfiziere seien ans der hum-
mehr ausgetreten. Eine Anzahl von Heiiiiweh:«-
ofsizieren habe Wien verlassen
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—- Schwerer Gewittersturm in Spanien {in

Dem Städtchen Mota del Marques in der Pro-
vinz Valladvlid tobte Dienstag ein schwerer Ge-
wittersturm, durch den das das Städtchen durch-
fließende Flüßchen über die Ufer "trat. Neun
häuser stürzten infolge der überschwemmung ein.
Die bereits eingebrachte Ernte wurde völlig ver-
nichtet. Zahlreiches Kleinvieh ertrank. Der Scha-
den ist anßerordentlirh hoch. Zwei auf ein haus-
dach geflüchtete Bauern konnten im letzten Augen-
blick durch Polizisten unter Lebensgefahr gerettet
werden Da die Wasserniassen auch die Land-
straßen aufwühlten, ist jeder Verkehr unter-
brachen.

—- (Ein brasilianischcr Dampfer aufgelaufen.
Ein brasilianisrher Danipfer, Der von Hamburg
mit 87 Fahrgästsen und 127 Mann Besatznng nach
Brafilien unterwegs ist, lief nördlich des Hafens
Leixoes auf ein Felsenriss.

—- Mciiterei auf einem griechischen Dampfer.
Jm italienischen Hafen Livorno kam es auf einem
griechifchen Dainpfer zu schweren Unruhen. Der
Kapitän wurde von der Bessatzung arg miß-handelt
Die Ursache der Unruhen sollen Lohnstreitigkeiteu
sein Die italienischen Hasen-behörden verhafteten
auf Anweisung des griechischen Konsuls 13 Mann
wegen Menterei.

—-— Dorfbrand in Polen Im Kreise Wilnu
in Polen brach in eines-in Gehöst Feuer aus, das sich
in kurzer Zeit auf Die ganze Ortschaft aus-dehnte
Jusgefamt wurden 15 Anivesen zerstört. Ein
großer Teil des Viehbcstandepnnd Die MkDritte
Ernte wurden vernichtet

  

5. An den Mittwochabenden darf das Jung-
volk im Sommer nicht über 201,-«.'z Uhr, im Winter
nicht über 191,-tz Uhr, die hitlerjngend nicht über
21 Uhr in Anspruch genommen werden Für
den Bund deutscher Mädel gelten dieselben Zeiten

6. Die nicht der hitlerjugendbewegung ange-
hörigen Schüler nnd Schülerinnen haben am
Sonnabend pflichtmäßigen Unterricht. Dieser
Unterricht soll nach einem sestzulegenden Lehrplan
in mindestens zwei Unterrichtsstnnden den Schü-
lern und Schüler-innen das nationalsozialistifche
Gedankengut nahebringen. Die nichtarischen
Schüler sind von diesen Stunden befreit. Die
Schulaufsichtsbeamten haben bei ihren Besuchen
der» Anstalten diesem Unterricht besondere Auf-
merksamkeit zuzuwenden -

Wo die Möglichkeit gegeben ist, wird eine
Stunde Werknnterricht erteilt. Die übrige Zeit
ist den Leibesübungen gewidmet.

Der aufgabenfreie Spielnachinittag wird für
die der hitlerjugendbewegung nicht angehörigen

iSchüler auf den Sonnabend verlegt. Einmal im
Monat wird für diese Schüler ein Sonnabend
eine ganztägige Wanderung veranstaltet.

7. Um das Zufammengehörigkeitsgefühl der
Klassen zu stärken und um ein Sichkennen-
lernen von Lehrern und Schülern
außerhalb der Schulnianern auch hinsichtlich der
der Hitlerjiigendbewegung angehörigen Schüler
zu ermöglichen, findet in jedem Vierteljahr an
einem Sonnabend eine gemeinsame Schulwande-
rung statt, an der sämtliche Lehrer, auf Die Klassen
verteilt, teilzunehmen haben.

8. Weil im allgemeinen die Zahl der Schüler,
Die nicht Der hitlerjugend angehören, begrenzt
sein wird, wird die gewöhnliche Klasseneinteilnng
für den Sonnabendnnterricht nicht beibehalten
werden können. (Es werden vielmehr Abteilun-
gen, die die Größe einer Durchschnittsklasse haben
durch Zusammenfassung nicht zu weit ausein-
anderliegender Jahrgänge gebildet werden müssen

9. Diese Unterrichtsstunden werden so zu ver-
teilen fein, daß eine möglichst gleichmäßige Be-
lastniig des Lehrkörpers eintritt.

10. Zum Schluß hebe ich noch ausdrücklich her-
vor, daß der Sonntag der Familie vorbehalten
bleibt, daß also auch kein anderer Jugend-
bnnd berechtigt ist, am Sonntag seine
jugendlichen Angehörigen für irgend
welche Veranstaltungen in A n f p r u d) zu
n e h m e n.

Der Erlaß wird sofort in Kraft gesetzt.

   
  

iWiii bunt Im Reimilinin Brutus
Sonntag, 5. August:

Morgenlied —- Morgensprnch.
Frühmufik auf Schallplatten Jn einer Pause
um 5.4.0 Uhr: Für die Bauern: Zeit, Wetter.
Zeit, Wetter.
Aus hainburgt hamburger hafenkonzert an
Bord des Dampfers »Newnork« der hamburg=
Amerika-Linie
Aus Breslan: Schlesischcr Morgengruß.
Aus Gleiwitz: Kammermusik
Aus ‘Breslau: Der Bauer schreitet über
Scholle. Ein Bild seiner Arbeit.
Ein Sonntagsgesprärh mit Paul Barsch und an-
dere Erzählungen
Berühnite Monologe aus Dramen Der Welt-
literatur mit musikalischer Umrahmung, ge-
sprochen von Gustaf Gründgens.
Heiteres Ehorkonzert des Kürschner-Gefangner-
eins ,,Motte«.
Aus Görlitz: heimatfestwoche in Görlitz. Vom
Blockhaus Standmnsik des Musikzuges der SA-
Standarte 19-"Görlitz. Als (Einlage: Funkbericht
von der Festwoche.
Aus Breslau: Mittagsberichte.
Für die erwerbstätige Frau: Arbeitsfreude und
Geschäftsiiiteresfen
Lyrische Stunde mit Schallplatten.
Wir zeigen dir Schlesien Funkbericht aus Bad
Ziegnhals OS.
Kindersunt: Als wir während des Weltkrieges
in die Schule gingen.
Vom Deutschlandsender: Nachmittagskonzert des
kleinen Orchesters des Deutschlandseuders»
Aus dem Festspielhans in Bahreuth: Der Ring
des Nibelungen. Ein Bühnenfestspiel für drei
Tage und einen Vorabend von Richard Wag-
ner: Das Rheiugold.
Aus ‘Breslau: Der Zeitfunk berichtet Sport-
ereigniffe des Sonntags und die ersten Sport-
ergebniffe.
Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau.
Militärkonzert der Kapelle des 3. Ball. Inf-
Regiment 7, BreslaiisEarlowiß. {in einer Pause
von 21.00—21.30 Uhr: Völkische Bollwerte in-
Schlesien: Bunzelwitz.
Der Zeitsunk berichtet: Funkbericht vom Leicht-
athletiksLänderkanipf Deutschland gegen Italien
Zeit, Wetter, Tages- u. Qotalnachrichten, Sport.
Aus ‘Breslau: Funkbericht v. Verbandsländers
kampf Schlesien gegen Böhmen im Schwimmen
Aus Köln: Nachtmusik und Tanz.
Funkftille.

Montag, 6. August-

Morgenlied —- Morgenspruch
Frühmusik auf Schallplatten. Jn einer Pause
um 5.40 Uhr: Für die Bauern: Zeit, Wetter.
Zeit, Wetter; anschließend: Morgengymastik.
Aus Köln: Morgenkvnzert der fröhlichen Fünf.
Aus ‘Breslau: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten
Aus Bad Pyrmont: Bruuiienkvnzert des Kur-
orchesters (DresDener Philharmonie).

riiiiiiii mm iii um
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22.40

22.45
1.00    

Aus Brestau: Kochrezepie
Unterhaltungskonzert auf Schallplatten.
Frauengyninaftik.
Zeit, Wetter, Tages- und Lokalnachrichten
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten Wafferstand.
Aus hannover: Schloßkonzert des Niedersächfts
schen Symphonie-Orchesters.
Für die Bauern: Wettervorhersage: anschließ:
Instruniental-Solisten, Schallplattenkonzert
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten
Neue Schallplatten stellen sich vor!
Börsennachrichten
Werbedienst.
Für die Bauern: Erster Preisbericht.’
Das Gewitter im deutschen Volksglauben
Aus Gleiwitz: Stunde der heimat: Legenoen
von Acker und Feld. ·
Aus dem Festspielhaus in Banreuth: Der Ring
des Nibelungen Erster Tag: Die Walküre in
drei Aufzügen Jn der ersten Pause um 17.10
Uhr aus München: Beethoven In der zweiten
Pause um 19.35 Uhr aus München: Blasmusit
aus alter und neuer Zeit.
Aus-« Breslau: Für Drchefterfreunbe, Schallplat-
tenkonzert. «
Aus München: Öfterreich.
Aus Breslau: Zeit, Wetter, Tages- und Lokal-
nachrichten, Sport, Siolonialmarttbericht.

22.45 Auch nach Köln und Königsberg: Tanzmufik.
24.00 Funkstille. »
W

Handel Wirtliliiiit und Vorli.
Bürlenauslall bis zum Wochenende.
Die Bank- und Börsenbtiros standen am

Donnerstag unter der erschiitternden Nachricht
aus Nendeck. Jeglicher Handel unterblieb. Der
Berliner Bdrsenvvrstand hat zum Zeichen der
Trauer beschlossen, daß die Bürsenräume Don-
tliiertztag und Freitag für jeden Verkehr geschlossen

ei en.
Auch in Breslau ift Bürfcnftille bis zum

Wocheneude. .

Der Stand der Mart
am Donnerstag, 2. August.

l ägypt. Pfd. . .13‚015 100 fugolt. Tiiiar . 5.664
l arg. Pupierpeso 0.l? 8 100 Icltlänb. Lats . 79,6?

100 Velgns-500Fr. 58,91 t00 litauisrle Litas 42,tl
l braf'il."JJiclreis. 0,281 100 uoriv roneu. 65,51

100 bulgar. Lewa 3,0-'-7 100 österr. Schilling 48.95
I fanaD. Dollar 3,553 100 polnische Zloty 47,375

100 DancfcheSi‘ronen 56,41 100 portg. Escudo. t1,«.t?
100 Dauzig Kronen Jl,?4 100 runicinifcheßei. 2.466

i Pfund Sterl. 12,635 100 schioed Kronen 65,15
IUO estland. Kronen 69,53 100 Srhiveiz.F1ant. si,68
.00 iinnisrhe Mark. 5,.)79 ‚100 spanisch. Peset. 34.32
rOO franz. Franken 16.50 100 tfcbecl). Kronen 10,44
ioo griech. Drachm. 2,497 1 türkisch Pfo. . . 1,991
sub hollo. Gulden . 169,73 100 ungar. Pengii —-
100 isläud. Kronen 57,17 1 urug.Gold-Peso 0,999
100 italienische Lire 21,58 1 DolL D. V. St.

1 japanischer Yen 0.750 v. Amerika 2,512

Biehmartt
Amtl. Bericht des Breslauer Schlachtvieh-nackte-

Ha up iinarkt am l. August 1934. Der Auftrieb
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betrug: 91.6 Ritider, 1216 Sic'ilber‚- 447 Schafe,
3191 Schweine

Es wurden gezahlt für 50 kg I 8 '95 7
Lebendgewicht in Reichsmark: ' « ° '

Rinden Ochsen: 76 Stück
vollfleifchige, ausgemästete, höchsten

Schlachtwertes. . . . . l. jüngere .... _.
2. ältere ._ .-

svnftige vollfleischige . . . . . . . . . 33 33
fleischige ...... . . . . . . . . . 29...32 29...32
gering genahrte . . . . . . . . . . . . 22...35 42—28

Bullen; 347 Stück
jüngere, votlfleifchige, höchsten

Schlachlwertes . . . . . . .. . . . 32...33 31-33
sonstige vollfleifihige oder ausge-

iiiäiiete .... .. .. ... 29-—31 29-30
flcllchlge n. . .. anno-000.. · 25——28 25—28

gering genahrte . . .. . . . . . . . . 32...24 22-24
äühe: 381 Stück

jüiågcktiam vollfleischige, höchsten
s- iac wertes .......... . 31...32 = ...«

sonstige vollsletschige oder ausge- « 81
tnäftete. . . .. . . .. . ... 25...30 25....3cT

fleischige . . . . . . . . . . . . . . 22-24 2:...2;
gering geiiahrte . . . . . . . . . . . . 14-21 14-2;

Friesen «(Kalbinnen): 88 Stück
vollflecfchige, ausgemästete, höchsten

Schlachtivertes . . . . . . . . . . ... ...
nollercfeblge o · s o c o ‑ o o c o o - 31—33 als-ad
fleischige ..... . . . . . . . . . . . 2.9-30 29...50
gering genährte . . . . . . . . . . · . 23—28 23...28

Treffer: 14 Stück
mäßig genährtes Jungvieh . . . . .... .-

äälbert Doppeltender bester Mast —- ·-
beste Matt- und Suugkätber . . 37—40 35-—38
mittlere Mast- und Saugkälber. . . 34-36 30——34
geringere Saugkälber ..... . . du«-sit 35-—29
geringe Kälber . . . . . . 25-29 20-24

Darunter, Hammer und Schafe:
Lämuier und Hammel: beste Mast-
lämmer: Stallniastlämmer .. . 43-—44 43—44

Holsteiner Weidemastlämmer . . . . —- --
veste jüngere Mafthaininel : Stall-

inasthainniel . . . . . . . . . 38—41 39—4?
Weideiuasthaniniel . . . ....... - —
mittlere Ultastläuimer und ältere

sJJtafthammel . . . . . . . . . . . 33—-37 35-38
geringere Lämmer und Dumme! . . 22—82 38—34
Schafe: belle Schafe . . . . . . . . . 32-—94 30-31
mittlere Schafe . . . . . . . . . 27—80 25-28
geringeSchafe............. -- —-

Srhweinez Fettfchiveine . . . . . . . . 50 50
uver 300 Psd Lebendgeivicht . . . - 4.’-)--47 4d
vollfleifrh vvnea.Z4u—äillbilisd.Lbdg. 44——47 44-—45

, ‚ , '00—24 , ‚ 42—45 42—44
, ‚ 160—-200 ‚ ‚ ais-« 66—-41

fleischige , » 120—-160 „ » «- —-
_ ‚ unter ca. 120 Psd Lbdg. —- —-
fette Sauen .......... . . 41-43 39-—42
anDere Sauen .......... . . 35-39 35—38 
Marktverlaus in allen Gattungen mittel.

Diele Preise sind Marttvrelie für nüchtern
‚lt-wogen: Tiere nnd schließen sämtliche Speien
des Handels ab Stall litt Frucht-. Markt- und
deriaiitstosien Umsatzsteuer. sowie den natür-
lichen Geivirhtsverluft ein müssen lieb also we-
ientlirb aber die Stallvretie erbeben



  

Statt besonderer Anzeige!
Am l. August verschied plötzlich infolge

Unglücksialles mein lieber Sohn, unser guter
Bruder, Schwager und Onkel, der

Scharfiihrer

Paul Schiller
im Alter von 23 Jahren. i5";

Dies zeigen schmerzeriüllt an
Rogau-Rosenau, den 3. August 1934

Die tieftrauermle Mutter
und . Geschwister.

_— Beerdigung: Sonntag, den 5. August, nachmittags
2 Uhr vom Trauerhause aus.

 

Die alte Garde der SA. senkt
die Sturmiahnen an der Bahre
ihres Kameraden, des

Soli arfiihrers

Paul Schiller
den der Tod aus unseren Reihen riß.

Treue um Treue!

Der Führer des Sturmes 23I51.
Müller. Siurmführer.
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Stadtsparkasse
Zobten am Berge. .
 

te en Sie unsere baten!
 

 

 

Evelyne Prapolinat
Hans Jaeckel

Silikat-Jngenieur

Verlobte
Z o b t enTi lsit

Tiegiiitz, im August s934.
      
 

Den hochv. Damen Von Zobten und Umgegend zur
gefl. Kenntnis-, daß ich in meinem Herrengeschäst,
Ring Nr. 4 eine

—— xlamenaliteilnng _____—-_e_-__""
unter Leitung eines Danienfriseurs eingerichtet habe.
Zur Ausführung aller fachmännischen Arbeiten, ivie:
Bubikopsschneiden, Dauerwellen, Wasserwellen, Hoch-
zeitsfrisuren in und außer dem Hause empfiehlt sich nnd
bittet um giitigen Zuspruch

C. Teschner, Friscmn
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Dei Lichtesm und sein Zotten
 

1. Aiiflage, pro Exemplar 5 Psg.,
2. Aussage, pro Exemplar 10 Pfg.,

in jeder beliebigen Anzahl erhältlich in der
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Mitten in dieser Laube sitzt Gloria, bindet einen Strauß
und singt leise vor sich hin während die Sonnenstrahlen
um ihre goldblonde Haarkrone spielen und die reinen
Linien ihrer Gestalt umfließen.

Sie trägt dasselbe weiße Kleid wie gestern und bietet
Eng)?“ poetischen Umgebung ein Bild hinreißender Lieb-
i eit.

Lott ist wie angewurzelt stehen geblieben bei ihrem
Anblick. Groß und rennend hängen seine Augen an Glo-
ria. Und während etwas Gewaltiges, Niegekanntes seine
Brust dehnt, durchfährt es ihn in Schreck und ubel zu-

- gleich: Diese ist es, auf die meine Seele gewartet at — die
mein Leben reich und selig machen wird!

Darum hat ihn schon gestern ihr Anblick so mächti er-
griffen und nicht mehr losgelassen. Liebe war’s. Liebe
auf den ersten Blick. Liebe, die er bisher nur als poetische
Empfindung des Dichtergehirns betrachtet hat —-
. Denn in der engbegrenzten Welt seiner wissenschaft-
lichen Forschung und der fühlen, nüchternen Atmosphäre
daheim, in der sich sein Leben bisher abspielte, war kein
Raum dafür. Um die Außenwelt hatte er sich nie be-
tiimmert, außer Msutter uanchmefter, Frauen kaum
bemerkt. - « ·

Was er in Büchern über Liebe gelesen, mutete ihn an
wie einst Sagen und Märchen den Knaben: als Ausgeburt
der Phantasie. -

Jetzt aber ist sie ihm plötzlich zur lebendigen Offen-
barung geworden ——-

Gr gibt sich keine Rechens aft über das Wunderbare
einer so plötzlich und heftig „au tretendeii Liebe, obwo l er
loskilst gewohnt ist, alles grubelnd zu zergliedern uns zu
er aren.

nasse-»Is- two-www-

 

Gr fühlt nur, daß sie da ist und sein ganzes Wesen
durchdringt, es mit iineiidlicheni Reichtum erfüllend.

Langsam, wie im Traum, schreitet er dann vorwärts.

V.

Gloria hört ihn nicht kommen und hat keine Ahnung
von seiner Anwesenheit Sie ist ganz vertieft in ihr
Werk -— aus Myrten und Orangeblüten ein Brautbukett
herzustellen. Außerdem plätschert zu ihrer Linken in ein-
tönigem Tropfensall ein kleiner Springbrunnen.

So merkt sie Lotts Kommen erst, als er schon vor ihr
st-eht.und leise mit seltsam bewegter Stimme sagt: »Gut-en
Morgen, Fräulein Sonnenscheinl«

Wie gestern ist sie nicht im mindesten erschrocken. Nur
ein Schimmer freudigen Grstaunens gleitet über ihr feines,
schmales Mädchengesicht, das so zart rosa angehaucht ist
wie ein Blunienblatt, und aus dem die samtbraunen
Augen ihm wie dunkle Violen entgegenleuchteii.

»Herr Doktor Lott — Sie! Guten Morgen auch! Ich
hörte Sie gar nicht kommen. Waren Sie beim Bater?«

» ü.
Gine kurze Pause folgt. Jhre Blicke haben sich getroffen

und sind ineinander versunken, träumerisch, ernst und doch
voll rohen Glückes.

Denn auch Gloria hat seit gestern kaum an etwas ande-
res gedacht als an ihn. Er kommt ihr nicht fremd vor.
Als hätte sie ihn immer gekannt, seit sie denken iann, so
vertraut er cheint er ihr.

Aber ietzt, als sie in seinem tsunini auf sie gerichteten
Blick eine Welt s rankenloser ärtlichkeit liest und der
brennende Glanz ieser grauen Männeraugen ihr das
Blut säh zum Herzen treibt, senkt sie die ihren plötzlich in
nie ekannter Verwirrung. «

r atmet tief auf.
»Darf ich mich ein wenig zu Ihnen setzen, Fräulein

Sonnenfchein?“
»Ja,« murmelte sie beklommen. »Aber wo ist mein

Vaterli- Waruni kam er nicht mit Shnen?“
»Er jagt mit der Magd einer schwarzen Henne nach, 

2 Yarzellen
am Yiirsierlierg

find auf es, Jahre, auch in
kleineren Stücken (Grabe-
beeten), zu bewachten. Ver-
schlossene Offerten mit Ungabe
der Größe und des Pacht-
Preises bis l5. August an
das katholische Psarramt
Zobten erbeten. Der GZuschlag
bleibt vorbehalten. Pacht-
bedingungen können beim
genannten Psarranit einge-
sehen werben. Die Bieter
halten sich bis zum end-
gültigen Zuschlag an die
Offerte gebunden. «

Der Verpächter.

Haben Sie offene Fliese?

Wunden aller Art? Schmerzen?
Jucken? Stechen? Brennen? dann
gebrauchen Sie die seit _Iahr-
zehnten vorzügl. bewährte schmerz-
still. Heilsalbe:

erhältl.: Adler-Apotheke.

Kl. Bauplatz

 

 

mit Angb. d. Lage u. Preis.
Rutsch, Breslaii,

Werderstr. 25.

„GENTARm“,

od. Haus bei Zobten ges.  

Schauburg lobten.
Sonnabend 8,80 Uhr.

Sonntag 4.30 u. 8,80 Uhr:

Karin Hardt in

bis blonde Bhristel.
Frei nach Motiven aus

‚Der Geigenbauer
von Mittenwald‘
von Ludwig Ganghofer.
 

 

wirkt immer die duftende
Frische und schöne Gepflegt-
nett der Haut, daher gebraucht
eine Dame, die etwas auf

sich hält

W-

Zu haben in allen Fachgeschäften.

Adler-Apotheke F. Gottscha,
Germania-Drog. W. Fischer.

Ein cshecfer
in der Yot ist eine

Kleine Einzeng

 

 

l·iitinder bringen cSonne in jedes Haus
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die, glaube ich, irgendwie unberechtigt entkam und Schaden
an den Blumen anzurichten Droht.“ »

Gloria lacht hell auf.
»O weh —- Pipa ist wieder entkommen? Dann aller-

dings wird Vater außer sich und Marie in Todesäng ten
um ihren Liebling seinl
Fipm die großartigste Leghenne,

Vater will sie durFaus nicht
(Er fagt, Hühner gehören nicht in eine.

ankapfel im Hause bildet.
dulden.

Sie müs en nämlich wissen GB
ie es gibt, den steten

ärtnerei,
weil ihr Scharren natürlich unabsehbaren Schaden an den
Kulturenanrichten würde, was
Marie behauptet, ohne Pipa nicht leben zu können.

Abera auch richtig ist.
So

wurde der Ausweg gefunden, Pipa hinter dem Hause einen
kleinen Stall und Holf einzurichten, nio sie unter strengem
Verschluß zu bleiben )at. Vor kurzem brütete aber Pipa,
und Marie nahm sie daher zsu sich in die Küche. wo sie
samt den Küchlein in einer Kiste bleiben sollte. bis letztere
etwas größer sind. Aber Pipa ist lehr gewitzt. und da ihr
die Kiste gar nicht behagt, trachtet sie stets zu entwischen.
wenn Marie sie uiid die Kleinen füttert. Dann gerät
Vater stets außer Rand und Band und verlangt Pipas
Tod«

Sie hat schnell und hastig gesprochen, sichtli bemüht.
das harmlose Thema festzuhalten. d)

Als sie schweigt, sagt Lott lächelnd: »Und zu welcher
Partei halten Sie, Fräulein Sonnenschein?«

‚'‚Bu beide-n, denn ich liebe Pipa ebenso sehr wie die
Blumen! Aber war-um nennen Sie mich immer räulein
Sonnenschein? Wer hat Ihnen denn diesen Spitznameni
verraten?“

.. »Herr Sterneck. Und er paßt sa so gut für Sie — denn
warmend und verklärend wie Sonnenschein wirkt Jhr
Wesen l“ «

Er blickt ihr in die Augen.
garen" Augen haben Sie sich ja auch ein

onnenstrahlen eingesungen —- wissen
»Da drin in

paar leibhaftige
Sie das nicht?“

Sie antwortet nicht und macht sich wieder eifrig über ihren Strauß her..
sFortietiuna iolat.l



Abzeichen fröhlicher Pfingstfeier in der Hand behalten hatte wie die 1
ilnhern alle.

.Ei nun, das ist zum Zeichen der Frühlingslust und der grünen
Waldfreude wie bei dir und den Gespielen auch," antwortete er hanu
ein wenig zögernd.

Tief schöpfte der Goedecke Atem und rief iriumphiereud:
»Seht ihr wohl, daß ihr’s nicht wißt.«
.th es das nicht?« fragte der Kaiser erstaunt, »so sag’ du

mir’s, wenn du es besser weißt-
„Sa, Herr Kaiser,« lachte der Goedecke frei heraus, »das ist

Fraimstädter Pfiiigstbrauch. Was einer auf dem Waldgang von
der Birle geknickt, das trägt er am Abend nach Hans und wird
ihm zur Rute gebunden, die Hinter dein Pult steckt. Daß ihm der
Meister sie für hie Fehler des Jahres auf dein Rücken gemocht bis
zur neuen Pfingsten« _

Starr stand das Gefolge nnd blickte entsetzt auf den kaiserlichen
Herrn. Rudolf von Habsburg aber sah mit einem Male recht nach-
denklich ans und sagte mit tieferiister Stimme:

»Seht da, ihr Herren, eine Lehre aus Kinderinnnd. Hast Recht
gehabt, Bürschlein, es gibt manches, das auch ein Kaiser nicht weiss.
Hebt mir die Reiser gut aus, wir wollen’s uns merken-

Der Zobel, ein naher Verwandte-: unseres Edelmarders, wird
etwa 60 Zentimeter lang und bewohnt die Taiga, die riesigen und
unergründlichen Waldungen Sibiriens. Er wird von eingeboreneii
Jägern und zugewanderten Chinesen mittels Fallen gefangen, unh
das Leben dieser llenfteller ist recht merkwürdi .

Monatelang aust ein jeder allein in seiner kzsanfe oder Ja d-
hiitte in der Wildnis. Jagdhütte ist eigentlich zuviel gesagt. ie
Fanse ist ja nichts als eine rohe, mit Steinen ummauerte nnd mit
einem notdürftigen Dach versehene Höhle, die vor Schmutz starrt
und nur selten ein Fensterchen aufweist Nur eine Feuerstelle und
das Lager haben in ihr Platz. Um diese Jagdhütte aber stellt der
Jäger in weitesiein Umkreis etwa 300 ganz einfache Fallen aus, und
täglich muß er diese in Schnee utid Schneesturm abgehen, um nach-
susehen, ob sich kein Zobel gefangen hat. Wie oft trifft er dabei
nur Eichhörnchen, Rebhühner oder anderes Diener, unh wenn ein
Jäger den Winter über ein halbes Dutzend Zobel erbeutet hat, kann
er sich bglücklich schätzen. Er zieht seiner Beute gleich den kostbaren
Pelz a nnd trocknet ihn an der Luft. Jn Jrkutsk oder Jakutfk
aber konnte er ihn vor dem Weltkriege für ungefähr 50 Rubel das
Stück absetzen Heute sind die Preise niedriger

Das übrige Wild, das sich in den Fallen fängt, ist dem Jäger
übrigens nicht unwillkommen, liefert es ihm ja doch seine Fleisch-
nahrung. Für etwas Hirie aber sorgt er, indem er sie schon im
Spätsommer aus dem Rücken nach und nach in seine iitte trägt.
Er schleppt dabei jedesmal ein rufsisches Pud, das lsei t etwa 40
Pfund, und muß oft tagelang wandern, um auf einsamen, zum
Teil nur ihm bekannten Gebirgspfaden an sein Ziel zu gelangen.
Nicht vergessen darf er bei seinem endlichen Wintereinzug das Salz.
Er pflegt es in dein Bast der Bitte an der Decke seiner Hütte
aufzuhängen, um den kostbaren Vorrat vor Verlust zu schützen.
Dauert nun der Winter einmal unerwartet lauge, so gehen oft die
Hirsevorräte ur Neige, und schneien auch noch bei anhaltendem
liiwetter die Fallen an, so daß sich nichts Eßbares mehr fängt, so
gerät er mitunter in hie bitterfte Not. Ein rufsischer Reisender erzählt
von solch einem Unglücklichen, der schließlich die bisher erbeuteten
kostbaren Zobelfelle zerschnitt, um feinen Hunger zu tillen.
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Jn der einsamen Fanse haust der Zobelfänger allein den ganzen
Winter über.

» Andere Gefahren, die den Zobelsänger belauern, rühren von den
großen Raubtieren her. Jn den südlichen Teilen Sibiriens lebt ja
noch her Tiger, und der Jäger wuß sich wohl vorsehen, daß ihn
dieser nicht unvers ends überreicht. Das Merkwürdige dabei ist,
daß abergläubische zyallensteller gar nicht zu schießen wagen, ans
Furcht, die ganze Sippe der Tiger käme ihnen dann auf den Hals.
sie suchen sie nur zu bericlieuchen, unh viele fallen ihnen deshalb

s zum Opfer. Es kann ihnen auch gehen, wie jenem unbedachtenJager, der von einem Tiger überrascht wurde, als er gerade· die
Flinte etwas abseits von der Hütte an einen Baum gelehnt hatte. Der
Uebertallene konnte gerade noch ins Jnnere flüchten und die Tür ver-
ranimeln. Der Tiger aber begann eine tagelange Belagerung, und dei
armeGefangene wäre schließlich verhungert, -—- hen Durst konnte er not
durstig mit Schnee stillen, — wenn nicht zufällig ein anderer Fallen
steller vorbeigekommen wäre und ihn befreit hätte.

» Vielleicht noch schlimmer als die Tiger sind die eingeborenet
Räuber, die in senen Gegenden bandenweise austreten und eine ent-.
setzliche Landplage sind. Diese wissen sehr wohl, welche Schätze solrk
ein unscheinbarer Fallensteller mitunter fein eigen nennt, unh wenn
sich dieser nicht sehr geschickt verbirgt und sich ganz unauffällig zuMarkt begibt, wird er beraubt und ermordet. «

 

 

in Bhlna sich ein man-i bewegt.

Der einen topt mit Farbe trägt.

€in Junge, der dies hat gesehen
Sängt gleich an hinterher zu gehen

 

 

 

in Zhina trägt den Zopf der mann‚

lind leicht man daran ziehen kann.

So ist es immer auf der weit:

Das böse zieht, das Gute tältt.

 

 

 

Erichreckt der Zhinamann sich

wendet.
Zu Iehn, wo seine Farbe endet!

Jedoch die Farbe und der copi.

Stillpt sich dem Bösen aus den Kopt'

 

 

 

So anlaeliieit und eingezwängt

Der Junge an nichts gutes denkt!

Gefangen ist der Bösewicht

noch einmal tut er [owas nicht!

 

 

  

 

Auflösung der Denkanigabe »Verlauseiil«;

  

Baumstämme sind auf her Wetiersette Nordwest fast stets
mit Flechten und Moosen bewachsen. Die horizontale Schmal-
tante des Köfferchens ergibt somit die Richtung NW——SO, die
Kante der Breitseite NO—SW. Auf diese Weise läßt es sich
mühelos bestimmen, daß der nicht allzu lange Schatten nach Osten fällt, es iit mithin später Nachmittag
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in der Woche vom 29. Juli bis 4. August.

e50.7. 1898. Otto Fürst von Bismarck in Friedrichsruh ge-
storben (geb. 1815).

31. 7. 1843. Der Dichter Peter Rosegger in Alpl bei Krieglach
geboren (gest. 1918).

8. 1914. Kriegserklärung Deutschlands an Rußland.
3. 8. 1811. Gründung der Universität sBreslau.

H

  
___________‚_ —__.-„__....___ _—

“Mithin tin Sanssouci
Ein Liebesroman aus friderizianiicher Zeit von Pa ul Hain.

Copyright 1931 by Nomandienst Digo. Berlin W. 30.
F) tstachdruit verboten.)

Fünftes Kapitel.

Man spielte »Hund und Katze«. Die Damen und Herren
stellten sich paarweise hintereinander auf. An denSpitze der
Reihe stand einer der Kavaliere, den das Los bestimmt hatte,
llatsche in die Hände und rief:

„(Eins zwei, drei ——
Das letzte Katzenpaar vorbei!“

Hier mußte das letzte Paar getrennt nach porn laufen und
versuchen, sich wieder zu vereinigen, murhe einer der beiden
von dem Nufenden. der den »Hund« darstellte. ergriffen. bevor
es ihm gelungen war. dem Partner wieder die Hand zu reichen.

so bildete er mit jenem ein neues Paar. das sich an den An-
fang der Spielerreihe zu stellen hatte, wahrend der oder die

andere nun der Hund war. Anderenfalls hatte der Ritsern von
neuem fein Glück zu probieren und mußte sur den mißgluckten
Fang ein Pfand hinterlegen.

Köckeri hatte es einzurichten gewußt, daß er im Laufe des
Spieles Jl abes Partner wurde.

Nun standen sie nebeneinander in der Reihe. »Und es schien
ihm, als müßte das so sein. als klinge in ihnen eine freundliche
Stimme: Endlich steht niemand zwischen uns.

Aber Jlsabe wagte kaum, zu Köckeritz aufzusehen. Und dieser
wußte sehr wohl: Er mußte vorsichtig sein. Vor ihm stand
gerade Prinzessin Amalie mit dem Geheimen Sekretarius
Wenzel, der größten Spürnase bei Hofe, und jeder lauschte hier
auf des anderen Worte.

Das Spiel ging unentwegt lustig weiter. Es gab heitere
Zwischenfälle mannigfacher Art. Da geriet einem der Kavaliere
der Degen beim Laufen zwischen die Beine, eine der Damen
verlor ihren Stäckelschuh, dem Geheimen Rat Borgsdorf, der
durchaus noch mit der Jugend mitmachen wollte, stieß das
Malheur zu, daß ihm die Perücke vom kahlen Schädel kutschte.
Und manches andere.

Nun standen Köckeritz und Jlsabe wieder als letztes Paar in
der Reihe.

»Komtesse,« flüsterte der Hauptmann.
Ganz zart berührte seine Hand die ihre. Sie zuckte zu-

sammen, aber sie wich nicht beiseite. Groß sah sie ihn an.

»Wir laufen gleich dem Laubengang zu. Halten Sie sich
rechts -- ich zieh den »Hund" von ihnen ab und werde ihm
schon mit meinen langen Beinen entwischen. Wer ist es denn?
Ah, der Schlegel!"

Und das war gut so. .
Jn diesem Augenblick mußten sie beide losrennen. Ein

einiger Entfernung mündete auf die Nasenfläche ein Laubw-
gang. Jlsabe wußte selbst nicht, wie es kam, daß sie Käckeritz’
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„aneiger tiii Echten am berge F
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Anweisung befolgte und dorthin lies. Es sah wunderhübsch aus,
wie sie so zierlich und flink dahineilte, und Schlegel, der sofort
»iin Bilde« war, lachte in sich hinein: Die beiden darf ich natür-
lich nicht kriegen. Aber er täuschte große Anstrengung vor und
„bemühte“ sich, Köckeritz einzuholen. Jn Wahrheit hatte er
dessen Plan schon durchschaut. Er ließ die beiden also dein
fernen Laubengang zulaufen. hielt sich dicht hinter ihnen und
verschwand irgendwie in den blauen Schatten der Dunkelheit
während Köckeritz und Jlsabe schon im Gang untergetauchi
waren.

Die Komtesse hielt atemlos inne.
I' Köckeritz hatte sie erreicht. Jetzt hieß es, keine Zeit zu Den
ieren.

Er hielt ihre Hand fest und preßte sie heiß an die Lippen
»Ich muß Sie sprechen. Komtesse — endlich einmal!“
»Ja, fa —" murmelte sie fremd und voll Zartheit.
»Jliabe —“
Jhre Nähe berauschte ihn maßlos. Am liebsten hätte er sie

in die Arme gerissen.
»Lassen Sie mich — man wartet auf uns.“
»Ja. leider. Sekunden sind kostbar«
Nun hielt er ihre beiden Hände fest in der feinen.
»Jn einer halben Stunde beginnt das Feuerwerk. {ich er-

warte Sie hier. an dieser Stelle —- niemand wird etwas merken.“
»Nein —- nein ‘——“
»Ich beschwöre Sie. Komtesse, ich muß Sie sprechen. —-— Jcls

habe auf hiefe Stunde gewartet — Sie müssen kommen, Jlsabe «
Heiß flammte sein Atem über ihr Gesicht.
»Sie werden kommen."
Ergeben und mutlos blickte sie ihn an, unddoch war ein

Zittern in ihrem Herzen, fremd und absonderlich
»Nein —- nein. Kommen Sie, bitte, bitte.“
Noch einmal preßte er ihre Hand an die Lippen mit einer

heißen, verzehrenden Glut.
»Ich erwarte Sie.“ .
Dann eilten Sie aus dem Laubengang hinaus — irgend-

wie tauchle Schlegel wieder aus, und während sie zu dritt sich
wieder den anderen näherten die natürlich in der Dunkelheit
nichts hatten beobachten können, hatte niemand ahnen können,
was vorgefallen war.

»Das war eine langwierige Jagd!« rief die Prinzessin
Amalie den Ankommenden zu Sie allein ahnte mit dein
Instinkt der leidenschaftlichen Frau, daß die tieine Komtesse
Jlfabe dem Hauptmann Köckeritz mehr gefiel als sie selbst und
daß sich da im stillen etwas anspann, was ihr wenig zusagte.

Aber der Beginn des Feuerwerks, das an einer entfernteren
Ecke des Parkes abgebrannt murhe, lenkte ihre Gedanken von
dem Paare ab. Von allen Seiten kamen die Gäste angeströmt.
Die Musik spielte mit besonderer Hingabe. Zischend fuhren die
Raketen über den dunklen Himmel und zerspri·-hten zu einem
zauberhaften bunten Funkenregen. der langsam niedertropste.

Köckeritz hatte sich davongestohlen
Er stand einsam in dem Laubengang .
»Ich liebe fie,“ flüfterte es in ihm, „wahrhaftig, ich liebe fie

Das ist anders, als alle Erlebnisse zuvor waren«
Er lächelte in sich hinein.
»Ich bin ein armer Teufel. Die Köckeritz haben nie viel

Geld und irdisch Gut gehabt. Sie haben nur immer ihrem
König gedient bis zum Tod. Es waren alles tolle Kerle. die
Köckeritz. Arm und toll.«

Er lauschte.
Aus der Ferne klangen die Nuse der Gäste, die bewundernl

Find esgegt das Schauspiel des Feuerwerks genossen. Er lächelte
pötti .
Wenn die jetzt wüßten, daß er hier in Sanssouci in her

Dunkelheit aus Jlsabe von Sendlitz wartete.
Ob sie kommen würde?



Oh, es war eine Kühnheit von ihm gewesen, sie hierher zu
Iestellen, er wußte es wohl.

Da stand er mit einmal ganz still.
D fEin feines Rauschen und Knistern hinter ihm. Ein süßer
I u t.

Er wandte sich um.
„Slfabe! —— Komtesse -——“
Sie stand vor ihm wie ein Elfenwesen, das hier in diesem

märchenhaften Park zu Hause war. Jhr Gesicht schimmerte hell
durch die Dunkelheit. Er sah das Glänzen ihrer Augen. Ein
starkes, erschütterndes Glücksgefühl durchströmte ihn: Sie war
gekommeni «

Stumm stand sie da. Jm Innersten selbst verwundert, daß
sie hier war. Daß dieses möglich war; Sie unD Köckeritz bei-
einander in der heimlichkeit dieses einsamen Laubengangesl

»Komtesse, ich habe Sie nicht vergessen können — seit da-
mals, als Jhr Reisen mir über den Kopf flog. Wissen Sie noch?“

Ein kleines Lachen flog über ihr Gesicht.
„0h -- ich weiß -—“
Jhre Stimme zitterte ein wenig.
»Komtesse — wissen Sie, für wen das Liedchen bestimmt

war, das ich heute lang?“
Sie nickte stumm.

‘ Jhr war so wunderlich selig zumute Sie hätte weglaiifen
können vor Angst, unD doch konnten sich ihre Füße nicht rühren,
und doch mußte sie immerfort zu ihm aussehen, dessen Bild so
oft durch ihre Träume gegaukelt war.

»Wissen Sie auch, daß man mich den tollen Köckeritz nannte?“
«»Jch hörte Davon.“
»Und Sie haben doch Vertrauen zu mit?”
Da sagte sie kindhast unD voll fremder Zärtlichkeit:

.ß--Ja, Sie werden mir nichts Böses tun — das weiß ich ge-
wi .«

,,Jlsabe!«
Die Einfachheit ihrer Worte ergriff ihn. Er fühlte er-

schüttert: hier gab sich ihm keusche, reine Jugend hin-unter dem
Zwang einer schicksalshaften Macht. Dies, was ihm hier ver-
trauensvoll entgegengebracht wurde, war etwas Heiliges, ‚hohes,
etwas sehr Schönes, wie es den Menschen selten beschert wird.

- »Nein, Jlsabe —-— Der tolle Köckeritz hat seine Wildheit ver-
loren, seit er Sie sah. Jlsabe —- ich habe Sie sehr, sehr lieb.«

Sie erschauerte.
- ,,Kleine. liebe Hofdame«, sagte er zärtlich.
Eine Welle heißer, banger Glückseligkeit ging über sie hin.

Was sie in einsamen Jahren in einem einsamen hause heimlich
so oft ersehnt hatte —- hier strömte es ihr endlich in brausender,
derauschender Fülle entgegen: Siebe!

Und hilflos. fühlte sie das Brennen in ihrem Blut und den
heißen Schlag ihres herzens Die große Stunde ihres Mädchen-
iebens war gekommen.

Köckeritz legte den Arm um sie. Spürte die Weichheit ihres
arten Körpers und empfand feierlich: Es ist alles Bestimmung.
ch mußte der tolle Köckeritz sein, um nach Potsdam versetzt zu

werden unD hier die Erfüllung meiner tiefsten Sehnsucht finden.
So treibt einen das Schicksall .

· -,Jlsabe — süße Jlsabe!«
Er zog sie an fich.
Sie wehrte sich nicht.
Es war ein Traum. Einer von den schönen, berückenden

Träumen, wie sie wohl geheimnisvoll im Park von Sanssouci
durch die Frühlingsnächte schweben.

Jn der Ferne klang noch immer Musik. über den Himmel
leuchteten die Feuergarben und Lichtfontänen des Feuerwerks
wie fremde Wunder.

This- flüsterte Köckeritz, sich zu Jlsabe herabbeugenD;

»Pst, pst, Madame —-
Ein Kuß, Madame —-
Von {ihrem Rosenmund ——“

Da lachte sie leicht und fröhlich auf.
»Muß das fein?“
Ernsthaft sagte er:
»Es muß. Es ist seit Jahrtausenden so vorgefchrieben.“
»Ja — dann —«
Sie schmiegte sich wie ein Kind in seine Umarmung. Jhre

Lippen standen ein wenig geöffnet, bereit, das Wunder des
ersten Liebeskusses zu empfangen. Er sah das rote. Blühen ihres
Mundes, der zuckend auf Die Erfüllung wartete.

»Jlsabe —- mein Frühlingswunderi« rief er leidenschaftlich
aus.

Ein verklärtes Lächeln lag in ihrem hellen Gesicht.
»Mein Märchen von Sanssouci.«
Er küßte sie.
Küßte sie mit Der heißen anrunst einer tiefen, wahrhaften

Liebe die unausliiichlich ist. Erschauernd empfand sie die Glut i 

dieses Kusses, der wie eine Flamme ihr Blut entzündete. Jhr
war, als wache die Seele wie aus einem Traume auf.

Wie ein kleines, banges Seufzen ging es durch ihr ganzes
Sein —- dann warf sie die Arme hoch und schlang sie um seinen
a s.
»Du -— Du ——“ murmelte sie unD fchloß Die Augen.
»Jlsabe, ich werde Dich ewig lieben.«

» Immer wieder strömten seine Zärtlichkeiten über sie hin mit
ginelrckbterauschenden Jnnigkeit. Und Jlsabe stammelte erlöst unD
eg u :
»Nun — gehöre ich Dir —“
Jn der Ferne zerprasselten die letzten Naketen vor dem

sternenbestickten Vorhang des nächtlichen ßimmels. Die letzten
rEotZM blauen, grünen Funken sanken in langen Kurven zur
r e.
Die straffen, kriegerischen Takte des hohensriedeberger Mar-

Keåtklangen als fröhlicher Abschluß des Feuerwerks durch die
a .
Zwei Menschen standen unterm himmelszelt, die hände zum

Abschied ineinander verschlungen, sich Treue und Nievergessen
schwörend, wie es Tausende vor ihnen getan und Tausende nach
ihnen tun werDen. . .

Sechstes Kapitel.

Der Sommer war da, und es war gewiß, daß er voll uner«
härter Schönheit war.

An den Ufern der Fyavel blühten die wilden Rosen in Men-
gen, und die märkischen Kiefern standen wie riesengroße Kerzen
da, ihren würzigen Duft ausstreuend über die Welt des Havsels «
landes.

Des Sonntags fuhren viel Boote über das Wasser, mit sun-
gem Volk angefüllt, voll Mädchengekicher und Lustigkeit. Man
fuhr zur Psaueninsel hinüber, die mit ihren geheimnisvollen
Waldwinkeln die Potsdamer Jugend besonders anlockte.

Köckeritz lag mit einigen seiner Grenadiere auf Der Insel. .
Manöverübsungl Jrgendwo drüben am Ufer lag das Regi-

ment. Er war —- Streifpatrouillel —- hinübergerudert. Es war
kein »Feind« zu finden gewesen« unD so gab es eben eine Stunde
Siesta im Userschatten, was seinen Grenadieren ebenso recht war
wie ihm. Man hatte die Gewehre zusammengestellt und es sich-
bequem gemacht.

Köckeritz träumte vor sich hin. ·
Wie oft hatte er Jlsabe in diesen Wochen in den Armen ge-

halten unD ihre roten, jungen, sehnsüchtigen Lippen gekußtl Oh,
es war nicht immer so einfach gewesen, sich zu begegnen. Den-
forschenden Blicken anderer auszuweichen.

Sanssouci war ein Paradies für fich. Man mußte nachts
über Mauern klettern, mußte sich in die Gefahr einer schlimmen
Entdeckung begeben, und Jlsabe mußte es wohl gut verstehen,
aus ihrem Zimmer zu schlüpfen, daß niemand sie hörte in der
Stille der Nacht.

Köckeritz lachte leise auf. Dann fuhr er zusammen.
über Das Wasser tönte Trompetensignal.
»Verdammtl« Signal zum Sammelnl _
Zum Teufel, da hatte er hier drüben wahrhaftig die Zeit

verträumt Schon längst hätte er wieder hinüber müssen. Die
Ubung war vorbei —- der König rief seine Offiziere zur ,,Lektion«

Er sprang auf.
Die Grenadiere eilten zu ihren Gewehren, ein satales Griiisen

in den Gesichtern.
»Allons, in den Kahn! Grenadiere, noch schneller!«
Man sprang in das Boot. Zurück zum Ufer.
Keine angenehme Sache, diese Verspätung, dachte Köckeritz,

der »Alte« wird mir eine Mordsnase drehen. Viel Spaß, mein
Lieberi

Fridericus hatte seine ,,Lektion« schon halb beendet, als
Köckeritz eintraf. Ein kleiner hügel war der Treffpunkt für die

·Osfiziere gewesen. Seydlitz stand neben dem König, der, die
Hhände aus dem Rücken, in seiner kurzen, abgehackten Art den
herren seine Meinung über die militärische Übung dieses Tages
,,geigte«.

Er verzog keine Miene, als Köckeritz verspätet ankam. Aber
als er die betten entließ, winkte er ihn zum Bleiben.

,,.f)err von Köckeritz, wenn Er so nachlässig vorm Feinde ist
wie beim Napport, wird Er’s nicht weit bringen. Es ist eine
nachlässige Art der Dienstauffassung.«

,«,«Pardon, Eure Majestät, ich hatte Patrouille auf Dem Wer-

»Entschuldigt wird im Kriege nicht. Tut mir leid. herr
von Käckeritz, daß ich Jhm das sagen muß.”

»Im Krieg hätte ich den Gaul zuschanden geritten, um pünkt-
lich zu sein, Eure Majestät.«

,,.f)e? Gutl Werd’ keine Affäre draus machen. Weiß, daß
Er ansnnsien seine Pflicht tut —“ .

Der

lFortsetzuna folgt.)

 

 

 

Niiiiii lliiiii iii Will
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sandtschaft wieder vor
dem ‚StaDttor ver-
klungen, da saßen sie
in Der großen Stube
noch immer mit roten
Gesichtern und vom

Schreien heiseren Kehlen, konnten nicht einig darüber sein, was nun
aus dem lieben»Pfingstsestwerden solle, da ein so hoher Gast sich
zur Feier an efag. Wäre die Majestät auf ein längeres Bleiben
eingezogen, a er Sorgen hätten sie sich dann ledig gehalten. Härten
den Tag begangen nach altem Brauch und gebührende Feiern und
Festlichkeiten im Baiikettsaal später nachgeholt.

Doch der Habsburger Herr Rudolf war auf dem Wege nach
Speher, edachte also nicht länger als zwischen Morgen nnd Abend
zu verwei en, darum denn die einen meinten, kaiserlicher Besuch ginge
vor und der Brauch-solle zurückstehen, während die andern sagten,
daß gemeiner Bürgerschaft Rechte nicht dürfen verkürzt werden, selbst
wenn ein Kaiser käme.

Nun war aber die Psingstlustbarkeit ein solch wirkliches, über-
kominenes Bolksrecht, worauf jung und alt sich· freute das ganze
Jahr über. Galt nämlich in rauiistadt seit langem der Gebrauch,
daß nach der Doinmette die chulfugend hinaus-zog in den Wald,
Birkengrün zn holen. Dabei die ganze Bürgerschaft den Zug be-
gleitete mit Singen und Jubel, nnd sie sich dann insgesamt auf Der
Stathiefe lagerten, wo ein allgemeines Schmaiisen und Wohlleben
anhob auf des Rates Kosten. Stadtpfeifer spielten dazu auf.
Gankler kamen mit ihren Budeii, und es war ein Lärineii und
Springen ohnegleichen bis in die sinkende Nacht, wo die Kinder
dann im Lichterng mit ihren Reisern wieder in die Stadt lehrten.

Solchen Tag der Freiheit den Städteiii zu beschneideii konnte
unbillig erscheinen, und es ist im Fraunstädter hohen Hause zu diesen
Pfingsten heftig und heiß hin und wider gestritten worden. Bis
endlich zum Beschluß erhoben, kaiserliche Majestät untertänigst zu
bitten, daß sie es sich wolle gefallen lassen, am Waldgaiig der Jugend
teilzunehmen und sich des lieben Festes zii freuen nach dem Herkommen
ihrer treuen Stadt. Fürsorglich wurden Boten mit diesen Vorstellungen
ziim Hoflager abgelassen, und sie trii eci den Bescheid eines wohl-
weiseii Reichskainmerrates zurück. da der kaiserliche Herr solcher
Bitte huldvoll Gehör geschenkt habe, sich auch freue, mit ieinen lieben
Fraunstädtern das Fest nach ihrer Weise zu feiern.

am Morgen war der Kurier mit den Herren des
kaiserlichen Hofes in die Stadt geritten.

reichsherrlicher »Ges-

 

Es hätte nicht größeres Frohlocken gar können bei Bürger-
meister uiid Ratsherren, wenn der guten tadt ein neues Privileg
und Gerechtsame wäre verbriest worden. Weit durch das Land
priesen sie die Herablassnng des gnädigen Kaisers, der ein Fürst des
Schwachen und Unterdrückten sein wollte und sich seinen Untertanen
gesellte als ihres leichen. Gingen drum mit Feuereifer an die Vor-
ereitungen, die Fröhlichkeit lanzvoll und stattlich u rüften, wie

nie zuvor. Die herzhafteste Freude aber hatte gewiß die Jugend,
war doch die Majest t recht eigentlich ihr besonderer Gast und mit
Stolz konnten sie einmal späteren Geschlechtern überliefern, daß an
ihrem Psin si« ang zum Walde ein richtiger, wirklicher Kaiser teil-
genommen Fa e.

Auch der Stadtschreiber Goedecke, der nachmals in der Chronik
den Bericht von diesem Pfingstfest niedergeschrieben hat, ist damals
ein munteres Büblein gewesen, nnd aus der Sicherheit, mit der er.
sich an alles erinnert, läßt sich leicht erkennen, wie aufmerksam und
mit Bedacht die Kinder diesen Feiertag getroffen. Ganz besonders
aber hat sich ihm die Geschichtezeingeprägt, an Der er selbst beteiligt
gewesen, und er « e ählt sie behaglich und mit leiser Genugtuung
über seiue eigne Pfi « _ keit.

Das war nämlich znr Abendzeitz die sinkende Sonne färbte
weit hinten Waldrand und Stämme mit rotgoldeiiem Saum, Kaiser
Rudolf saß in dem offenen Zelt, das ihm auf der Festwiese er-
richtet war, unD schaute mit frohen Augen auf das Gewimmel der
uiibekiimmerten Menschen, da gab es in seiner Nähe einen kleinen
Pusammenlauß heftige Zurufe nnd lärmende Stimmen wurden laut,
o daß er einen Edelknaben abschickte, die Ursache der Aufregung
zu er rüiiden.

er fand inmitten eines Kreises zwei Jun en, die sich im Gras
balgteii, hatten einander weidlich beim Schop und ließen die ge-
schwungeiien oFsäuste auch von den Umstehenden nicht hemmen. Und
weil sich der ePage nicht zu helfen wußte, nahm er die beiden Kampf-
hähne kurzerhand mit zu des Kaisers Zelt.

Da standen sie nun zerrauft, nnd Kain Rudolfs ernste Blicke
sahen groß unD strafend auf sie herab. is der eine von ihnen
auf wiederholte, ernsthafte Fragen endlich vorstammelii konnte:

»Der Goedecke da hat gesagt, daß auch ein Kaiser nicht alles
weiß und deshalb wollt’ ich ihn verhauen.«

Ueber des Habsbnrgers Gesicht glitt ein leises Lächeln wie
flüchtiger Sonnenstrahl, er wandte sich u dein Büblein, das mit
verlegen gesenktem Kopf, aber immer no trotzig geballten Händen
dastand und sagte mit gespielter Strenge:

„Sieh an, du glaubst also, daß ich nicht alles weiß, mein über-
kluges Bürschlein. Zeig’ her, ob du das beweisen kannst- Was weiß
ich nicht, gib Aiitwort!« »

Da hob der Goedecke frei das Gesicht und guckte den Kaiser
putzlisti· an. Ohne Besinnen rief er mit seiner hellen Stimme:

„igohlan, Herr Kaiser, so sagt nur, wozu ist das, was ihr Da
in Der and haltet?«

KaFer Rudolf schaute verdiitzt auf das Sträuchlein Birkengrün,
das er zuvor mit Den Kindern im Walde gebrochen und als ein
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Mit der siiikenden Nacht kehrten die Kinder im Nichterng wieder
‘m Die Stadt aurud.


